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RülltrM des MWwirt-
MstsmtMersM.Mmftt

Dr. Schacht weiter mit der
Führung der Geschäfte beauftragt

ktz. Berlin,  30. Januar.
Der beurlaubte Reichswirtschaftsminister

und preußische Minister für Wirtschaft und
Arbeit, Dr. Schmitt,  erschien am Mittwoch
beim Führer und Reichskanzler und sprach
die Bitte aus , mitRücksichtaufseine
noch immer nicht wiederher¬
gestellte Gesundheit aus seinen

. Aemtern entlassen zu werden.
Zu seinem ausrichtigen Bedauern sah sich
der Führer und Reichskanzler veranlaßt,
dieser Bitte stattzugeben  und
sprach ihm den Dank für seine sachkundige,
uneigennützige und aufopfernde Mitarbeit
am Wiederaufbau des Reiches aus . Dr.
Schmitt  erklärte sich bereit, nach seiner
völligen Genesung jederzeit seine Kraft und
seine Erfahrungen auch weiterhin in den
Dienst des Reiches zu stellen.

Der Präsident des Reichsbankdirektoriums.
Dr. Hjalmar Schacht , wurde erneut
mit der weiteren Führung der Geschäfte des
Neichswirtschaftsministers und des preußi¬
schen Ministers für Wirtschaft und Arbeit
beauftragt.

PkssEsr Mmm beim Führer
Berlin, 30. Januar.

Der Führer und Reichskanzler empfing
den bekannten deutschen Verteidiger in in-
ternationalen politischen Prozessen. Rechts¬
anwalt Professor Tr. Friedrich Grimm,
MdR., der bekanntlich im Kamps um die
Saar eine hervorragende Nolle gespielt hat.Der Führer sprach Professor Grimm seinen
Tank sür die hingebende und
erfolgreiche Arbeit in dem Saar¬
befreiungskampf  aus . Professor
Grimm hatte Gelegenheit, dem Führer aus¬
führlich über seine l5jährige Tätigkeit als
Verteidiger des deutschen Nechtsstandpnnk-
tes bei internationalen Prozessen und über
seine von dem Kampf gegen Versailles aus¬
gehende Arbeit aus dem Gebiete der inter¬
nationalen Rechtsprechung und Nechtsfor-
schnng eingehend zu berichten.

Ansprach« von Dr. Goebbels und Lutze
Berlin. 30. Januar.

In der Nacht zum 31. Januar in der Zeit
von 24 Uhr bis etwa 1 Uhr bringen der
Neichssender Berlin und der Deutschlans-
sender eine mitternächtliche Gedenkstunde für
Hans Eberhard Maikowski. Es sprechen
Reichsminister Dr. Goebbels  und Stabs-
ches Lutze.

kk. Berlin. 30. Januar.
Mittwoch vormittag empfing Staatssekre¬

tär Trauert  im Reichs- und Preußischen
Innenministerium die Vertreter der deut¬
schen Presse um die Bedeutung der neuen
Gemeindeordnung zu erläutern. Er bezeich-
nete das Gesetz als die erste Kodifikation aus
Teilen des öffentlichen Rechtes für ganz
Deutschland, die die Grundlage bilden soll
für die weitere Entwicklung der NeichS-
reform.

Am deutlichsten trete in der Gemeindeord-
niing die Zusammenarbeit zwi¬
schen Staat undPartei  hervor. Der
Leiter der Gemeinde wurde als Letztveram-
wortlicher in allen entscheidenden Fragen
klar herausgestellt und gleichzeitig das geno'-
senfchaftliche Element der Steirischen Selbst¬
verwaltung gesichert. Dem als Vorbild ge-
fchasfeiien preußischen Staatsrat entspricht
der Gemeinderat als beratende Einrichtung.
Die Gemeinderäte müssen als
Einzelpersönlichkeiten ihreMei.
iiung äußern , ohne an irgend¬
welche Weisungen gebunden zu
sein.  An die Stelle der Wahl ist die das
Volk repräsentierende NSDAP, getreten.
Auch die ehrenamtliche Tätigkeit ist im Gesetz
zum Durchbruch gekommen.

Das Gesetz gilt nur für Gemein¬
den.  nicht für Kreise und Krcisverbände,
auch nicht für Berlin. Für die Neichshaupt-
stadt soll ein eigenes Gesetz erlassen werden.

r rer an das deutM Bott
Berlin,  30. Januar.

Der Führer erließ anläßlich des 30. Januar folgenden Aufruf:

An das deutsche Volk!
„Heute und in dieser Stunde vor zwei Jahren hat der Nationalsozialismus nach

einem auch in der Geschichte parlamentarisch regierter Staaten einzigartigen Auf¬
schwung die Macht und damit die Verantwortung im Deutschen Reiche erhalten.
Wie der Ausbruch des Weltkrieges nicht nur in der Erinnerung der Lebenden
Zeugen, sondern auch für kommende Geschlechter eine geschichtliche Wende darstellt,
so nicht minder der Regierungsantritt des Nationalsozialismus sür unser deutsches
Volk. Eine in dumpfer Verzweiflung dahinsiechende Nation hat er wieder auf¬

entsprach die Wandlung deS Inneren der Menschen!
In freudiger Selbstdisziplin haben sich unzählige Millionen unseres Volkes in

den Dienst der neuen Idee gestellt. Neben die fanatischen Kämpfer unserer revo¬
lutionären Nationalsozialistischen Partei traten die Soldaten der traditionsreichsten
Wehrmacht. Eine MobilisierungmenschlicherKrSsteineinembiS-
her kaum vorausgeahnten Umsange  trat ein. Anqefanaen von den
Millionen Scharen unserer Jugend bis zur gigantischen Gemeinschaft der in einer
Front vereinten tätigen Arbeiter der Stirn und Faust sehen wir die Zeugen
nationalsozialistischerOrganisationskunst und Organisationsarbeit . Es wurde dabei
nicht eine alte Welt zerbrochen, um später  eine neue aufzubauen, sondern
die sich neu erhebende hatdie alte überwunden.

In keinem Augenblick unserer nationalsozialistischenRevolution trat irgendwo
eine Leere ein. In keinem Stadium unseres Vordringens und unserer Kämpfe
herrschte das Chaos. Die unblutigste Revolution der Welt¬
geschichte und dennoch eine ihrer einschneidend  st rn ! Es war daher
ein am Ende aussichtsloser Versuch, durch eine internationale Hetz- und Lügen¬
kampagne den Charakter unserer nationalsozialistischen Revolution wegleugnen oder
Verfälschen zu wollen. Hunderttausende Männer und Flauen aller Rationen , die in
den hinter uns liegenden beiden Jahren Deutschland aus eigenem Augenschein zu
beurteilen in die Lage kamen, sind Zeugen geworden der Größe und Disziplin der
nationalsozialistischen Erhebung. Und sie sind weiter die besten Zeugen des Aufbau-
Werkes unserer Arbeit.

Denn wenn ich am 30. Januar 1933 vom deutschen Volk zur Durchführung des
ersten Arbeitsprogrammes vier Jahre Zeit forderte, dann sind schon in der
Hälfte dieser Frist mehr als zwei Drittel des Versprochenen
ein gelöst worden!  Keine demokratische Negierung der Welt kann sich daher
mit größerem Vertrauen und größerer Zuversicht dem Votum ihres Volkes unter¬
werfen alS die nationalsozialistischeRegierung Deutschlands!

Wir haben deshalb auch nicht die Revolution einer Revolution wegen gemacht,
wndern unser Aufbauwille eines neuen Deutschen Reiches erforderte die Beseitigung
der es bedrückenden alten Gewalten. Die überwältigende Mehrzahl aller unserer
damaligen Widersacher aber haben uns im innersten ihres Herzens längst Abbitte
geleistet. Was wir stets erhofften, ist eingetreten. Indem sie unser Wollen und unsere
Arbeit einer gerechten Prüfung unterzogen, fanden sie am Ende in uns und durch
uns doch das verwirklicht, was sie im tiefsten Herzen auch nicht anders ersehnten:
Ein Deutschland der Ehre , der Freiheit und des sozialenGlückes.

Wenn wir den heutigen Tag tn diesem Jahre nicht in großen Festen feiern,
oann in dem Gefühl der Trauer , die uns ersaßt angesichts deS im vergangenen
Jahre erfolgten TodeS des Mannes , der heute vor zwei Jahren mich und damit
die nationalsozialistischeBewegung mit der Führung Deutschlands betraut hat.
Wir alle bedenken in innerer Ergriffenheit ein Schicksal, daS unsere Bewegung, so
symbolisch aus der Vergangenheit in die Zukunft führte. Dann aber soll daS
größte  Fest diese « JahreS nicht ein Fest der Erinnerung an
di « Uebernakme der Macht sein , sondern « in Fest der Freude
amTagederRückkehrderDeutschendeSSaarlandeS.  Sie werden
ein Volk finden, das ihrer würdig und ein Reich, in dem zu leben für den Deutschen
wieder ein Glück geworden ist. Sie werden finden eine Volksgemeinschaft, in der
unzählige Millionen Menschen in treuer Kameradschaft vom nationalsozialistischen
Kämbfer Ns zum Soldaten , vom Arbeiter bis zum Beamten in redlicher Pflicht¬
erfüllung tätig sind am Reuaufba« eines Staates «nd an der Erziehung einer
Nation, die ehrcrfiillt, friedlich und fleißig bestehen will ln dieser Welt!

Berlin,  den 80. Januar 1935.
lgez.) Adolf Hitler ."

FWziglausend Velriebsappelle
in Deutschland am Tage der nationale « Erhebung

kk. Berlin, 30. Januar
Das ganze Reich stand am zweiten Jahr

tag der nationalsozialistischenErhebung
reichen Flaggenschmuck. Dem Wunsche i
Neichsregierung entsprechend, wurde v
rauschenden Festen abgesehen — der T
stand im Zeichen des großen Winterhil
Werkes, das an die Bedürftigen und N
leidenden 23 Millionen Lebensmittel- u
Kchlengutscheine zur Verteilung brach

am frühen Morgen waren überall >
Helfer des WHW. unterwegs, um die Bedü
tigen raschesten» in den Besitz der Gutschei
gelangen zu lasten.

In mehr als SO 000 Betrieben waren >

VewgWaslen zum Appell angetreten, bei dem
die Bedeutung des 30. Januar für den schas-
senden deutschen Menschen hervorgehoben
und ganz besonders der Treue des Saar-
arbeiters gedacht wurde.

Auch die Neichshauptstadt hatte reichen
Flaggenschmuckangelegt. In den Schulen
begann der Unterricht mit einer feierlichen
Flaggenhistung und einer kleinen Feier. Auch
die Hochschulen veranstalteten Feiern.

Am Grabe des vor zwei Jahren von den
Kommunisten ermordeten SturmführerS
Hans Maikowski fand eine schlichte Feier
statt. Vertreter des ThefS deS Stabes Lutze
und Neichsminister Dr . Goebbels legten
Kränze nieder.

Die Stadl München,  als vie Geburt?
stadt der nationalsozialistischen Bewegung
trug der Bedeutung des Jahrestages der
Machtübernahme durch Adolf Hitler m be¬
sonders würdiger Weise Rechnung. All?
Amtsgebände zahlreiche Privatgebäude so¬
wie die Kirchen trugen reichen Flaggen-
schmuck. Tie Staatsbehörden veranstalteten
am Vormittag einfache, aber würdige Ge-
denkseiern und in sämtlichen Schulen wurde
der Bedeutung des Tages in kurzen Erinne-
rungsfeiern gedacht.

Im Rathaus traten 16 000 Gefolgschaft»-
Mitglieder der Stadt München zu einem Ve-
triebsappell an bei dem Oberbürgermeister
Ftehler  der Bedeutnnq des 30. Januar
und des Sieges an der Saar gedachte und
au? den Führer und Reichskanzler ein be-
geistert aufgenommenes..Sieg-Heil" aus¬
brachte.
Der 30. Januar im Saarland

Das Saarvolk beging den 30. Januar m:'
besonderer Anteilnahme in einem Vorgefühl
der Freude auf die baldige, endgültige und
restlose Eingliederung in das neue Deutsch¬
land. Reicher Flaggenschmuck zierte alle
Straßen. Transparente waren angebracht,
die der unlösbaren Verbundenheit der Saar¬
bevölkerung mit dem Reich und Führer Aus¬
druck geben. Beherrscht doch auch diesen
zweiten Jahrestag der nationalsozialistischen
Revolution entscheidend die glückliche Lösung
der Saarfrage, dieses stolze Bekenntnis zum
Deutschland Adolf Hitlers. Mit besonders
freudigem Interesse erfuhr das Saarvolk die
Gesetze zur Saar -Rückgliederung. Es erkennt
mit Befriedigung an. wie schnell und weit¬
gehend die Neichsregierung sich der Gestal¬
tung des Schicksals des deutschen Saar¬
gebietes angenommen hat.
Würdigung der nationalsozialistischen
Regierung in der „Daily Mail"

Zum zweiten Jahrestage des Beginns ver
nationalsozialistischenHerrschaft in Deutsch¬
land schreibt„Daily Mail": Dieses Datum
wird in der Geschichte der Welt stets denk¬
würdig bleiben. Denn es bezeichnet die Schöp¬
fung einer neuen Art von Staat und den
Sieg einer neuen Auftastung von Regierung.
H i t l e r s Negierung verspricht,
die dauerhafte ste zu werden , die
Deutschland oder Europa erlebt
hat . '

Mettel gegen Vsltenjngee
Neustadt a. H., 2S. Jan.

Der Saavbevollmächtigte des Reichskanz¬
lers , Gauleiter Bürckel. erläßt folgenden Auf¬
ruf:

1) Eine Reihe von Leuten im Saargebiet
hält die Zeit für gekommen, sich bei mtr
schriftlich oder tm Saargebiet selbst persön¬
lich als den kommenden Mann für diesen oder
jenen Posten anzubieten . Diesem Treiben
habe ich einige Tage zugesehen und zwar mit
der ausschließlichen Absicht, diese Leute kennen
zu lernen . Ich teile mit , daß alle die, die sich
aus diesem Gebiet bis heute betätigt haben,
weder in die Partei kommen, noch mit irgend
einer Aufgabe betraut werden . Soweit sie in
der Partei früher waren , wird die Wieder¬
aufnahme verweigert . Das gleiche Verfahreil
gilt für alle Zukunft . Ich bitte die gesamte
Organisation der Deutschen Front , mir die
Unterlagen zu verschaffen, damit von vorn¬
herein sene Sorte Nationalsozialisten unmög¬
lich gemacht werden kann.

2) Nicht minder setzen die Bestrebungen in
Verwaltungen , in der Wirtschaft ufw . ein,
Wirtschaftsposten und ähnliche Dinge hellte
schon listenmäßig zu verteilen . Das obige
Verfahren wird in entsprechender Weife auf
diese Kategorie von Menschen selbstverständ¬
lich ebenfalls angewandt . Konjunkturritter,
aus welchen Beweggründen sie ihr übles
Handwerk auch treiben mögen , ob aus reak¬
tionärer Veranlagung oder aus persönlichem
Egoismus , Ware,: schon immer die übelstell
Erscheinungen im Staats - und Wirtschafts¬
leben. Ich hoffe, daß dieser erste Hinweis
genügt , um sonst noch Uebereifrige vor Scho¬
den zu bewahren.

Neustadt a . H.. 29. 1. 1935.
gez. Bürckel,

Saarbevollmächtigter des Rcichskailziers.

Das Vermögen von Bernhard
Weiß,  des früheren berüchtigten Polizei-
Vizepräsidenten von Berlin , ist als dem
Reich verfallen erklärt worden.



Völkischer Kurzbericht
Den deutschen Gruß im Dienst und

innerhalb der dienstlichen Gebäude und An.
tagen anzuwenden. macht eine neue Anord-
nung des Reichs, und preußischen Innen-
Ministers allen Beamten. Behördenangestell-
ien und Arbeitern zur Pflicht. Es wird er- ,
wartet , daß in gleicher Weise auch im außer¬
dienstlichen Verkehr gegrüßt wird.

442 470 Reichsmark  weisen der 85..
86. und 87. Spendenausweis der Ncichssüh-
rung des Winterhilfswerkes vom 26.. 28. und
29. Januar aus , davon alles bis auf 23 500
Reichsmark aus Württemberg.

Der K y s sh ä n se r b u n d hat am
30. Januar dem Führer und Reichskanzler
zum zweiten Jahrestage der nationalsoziali¬
stischen Erhebung ein Treuegeldbnis draht¬
lich übermittelt.

SeuM jraiWWe elnisung
über die Währungs - und Zollfragen des

Saargebietes
Basel. 80. Januar.

Tie am Dienstag bis um Mitternacht
innerhalb der deutsch-französischen Saarkom-
Mission stattgesundenen Ausschußverhand-
luugrn führten am Mittwoch zu der erwar-
!eten Einigung aut dem Gebiet des Wah¬
rungswesens und der künftigen Zollbehaud-
lung. Es ist zur Regelung des Wäh -
cungsum lautes  eine Verordnung der
Ilegierungskommissiondes Saargebietes in
Aussicht genommen, die ein Verbot der
Ausfuhr von Zahlungsmitteln
enthält, ferner den Zahlungsverkehr aus dem
Saarland selbst regelt, den Frankenumtauich
sowie die Zulassung von Zahlungen im
Saarlande mit Reichsmark vor dem l . März,
d. h. vor der endgültigen Nebergabe detz
Saargcbietes an das Reich. Die zweite er-
reichte Verständigung bezieht sich aut die
hauptsächlichsten Punkte, nach denen die Ver-
legung der Zoll-Linien an die saarländisch,
französischen Grenzen erfolgt. Tie Vorhand-
jungen in den Unterausschüssen werden fort-
gesetzt.

Die Verhandlungen führten ferner zu einer
Einigung über verschiedene Schriftstücke, di?
in das Gesamtabkommen eingegliedert wer-
den. Insbesondere haben die beiden Abord-
uungen die Maßnahmen für die Festlegung
der neuen Zoll-Linie an der Grenze Saar-
land Frankreich genau iestgelegt.

Im Einverständnis mit der NegierungS-
kommission haben sie dem Präsidenten des
Dreierausschusses den Wortlaut der Vor-
fchrikt unterbreitet , die die Verordnung über
den Währungsumtausch enthalten toll.
Schließlich ist zwischen den Vertretern der
Reichsbank, der Vanque de France und der
BIZ . eine technische Vereinbarung über die
nach dem Abkommen von Nom zu leistenden
" ' ' nngen getroffen worden.

«I. Paris.  SO. Jan.
Der Streik in der nordfranzösischen Stahl¬

industrie verschärft sich. In der Nacht zum
Dienstag haben die streikenden Arbeiter der
Stahlwerke von Trith St . Lvger
bei Balenekennes  in den Straßen
Barrikaden  errichtet . Als Polizei gegen
die Streikenden vorzugehen versuchte, wurde
sie mit Steinen und Flaschen
bombardiert.  Erst nachdem Verstärkun¬
gen durch berittene Gendarmerie erschienen
waren, konnten die Barrikaden ge¬
stürmt  und die Streikenden zerstreut wer¬
den. Mehrere Polncibearnte wurden verletzt.

Me daü Gold gefunden
wurde

Die Gololadung hatte infolge heftiger Er¬
schütterungen des Apparates den Boden
des Flugzeuges durchschlagen  und war
zusammen mit dem Gepäck  der Fluggäste
abgestürzt. Eine Bäuerin entdeckte am
Dienstag nachmittag auf ihrem Felde
Trümmer einer Kiste  und benach-
richtigte die Gendarmerie. Die sofort ein-
geleiteten Nachforschungenergaben, daß eS
sich»im die Verpackung der Goldbarren han¬
delte. Bon den Barren war jedoch zunächst
keineSPurzu  finden. Erst als man den
hartgefrorenen Boden bis 75 Zentime¬
ter tief  umgegraben hatte, fand man die
ersten Barren . Nach stundenlangen Nach,
arabuligen. die in den Abendstunden bei
Scheinwerserlicht fortgesetzt wurden, gelang
es. 1v Barren auszn finden.

Nach hier vorliegenden Meldungen konn¬
ten inzwischen zwei weiter » Gold,
darren  von der Goldsendung des Flug-
zeuges Paris - London wieder ausgesunden
werden. Die Goldsenduqg war bekanntlich
am Samstag bei einem heftigen Sturm in
der Nähe von Oisemont im Departement
Somme aus dem Flugzeug gestürzt; zehn
Barren waren bereits am Dienstag abend
gefunden worden.

Die Bank os Manhattan  gibt be¬
kannt. daß einer ihrer Geldboten  am
Montag morgen seine Aktentasche mit
Regierungsanleihen im Werte
von 1 486 OVO Dollar verloren  hat.
Der Verlust der Aktentasche ist deshalb be¬
sonders erstaunlich, da der Bote aus seinem
Gang von jweibewaffnetenBealei-
tern  bedacht wurde.

Schwache Hoffnungen kür London
Zum Besuch der französische« Minister — England wM sich nicht binde«

London, 30. Januar.
Zum kommenden französischen Minister-

besuch erklärt der diplomatische Korrespvn-
dent von Reuter, es sei u n w a h r sche i n -
lich . daß Großbritannien bei den
bevor st ehenden Besprechungen
weitereVerpsltchtungenausdem
europäischen Fe st lande überneh¬
men werde.  Tie Frage der Aushebung
der Abrüstungsklaufeln von Versailles werde
erörtert werden, ohne aber deshalb unbe-
dingt den Mittelpunkt der Besprechungen z»
bilden. In London bestehe die Neigung, die
Anssprache möglichst flüssig z» halten. Die
deutsche ..Aufrüstung' soll nur als eine
Frage von vielen behandelt werden. Eine
erneute Bekräftigung und Verschärfung von
Locarno in Form eines Versprechens briti¬
schen Beistandes i» der Lust für den Fall
eines Angriffes aus Frankreich sei höchst
unwahrscheinlich.  Was die österrei¬
chische Frage angehe, ko sei Großbritannien
nach wie vor bereit, im Falle einer Gefähr¬
dung der österreichischen Sicherheil gemein¬
same Beratungen auszunehmen.

Der französische Korrespondent des
..Daily Telegraph' meldet aus Paris , es
verlaute, daß am Samstag der britische Bot¬
schafter Sir George Clerk dem Ministerprä-
fidenten Flandin eine fünf Seiten starke
Denkschrift seiner Regierung überreicht habe,
in der gewisse Vorschläge für die Rüstnngs-
frage erläutert wurden. Es sei nicht wahr-
scheinlich daß der britische Vorschlag von
der^ französischen̂ Regierung angenommen

weroe. oa er vie Frage der Sicherheit und
andere wichtige Punkte nicht berühre. Es
bestehe die Möglichkeit, daß Flandin und
Laval bei ihrem Aufenthalt in London ent¬
gegen ihrer früheren Absicht Gegenvorschläge
unterbreiten würden. In Paris glaube man
aber nicht, daß eine formelle Vereinbarung
znstaiidekommeii werde.

Nicht nur die sehr vorstchlig gehaltenen
Erklärungen Lavals in der Kammersitzung
vom Dienstag, sondern auch die Berichte
ans London haben in Pariser poli¬
tischen Kreisen  den Eindruck verstärkt
daß man sich vor allzugroßem Optimismus
in der Beurteilung des französisch-englischen
Meinungsaustausches hüten solle.

SsOMsK im engl.sEdsuS
London, 30. Januar.

Im Oberhaus spielte sich am Mittwoch ein
interessanter Vorgang ab : Zum ersten Mal
im jetzigen Parlament nahm der englische
Zeitungsmagnat Lord Rothermere seinen
Sitz im Hause eilt. Er wurde vom Führer
des Oberhauses, dem Kriegsminister Lord
Hailsham und einem anderen Peer einge¬
führt . Lord Rothermere hat die Absicht, auf
die Rede zu antworten , die von Lord Motti-
stone gehalten wurde und in der dieser auf
Angriffe Bezug nahm, die in den Blättern
Äoä>Rothermere? gegen ihn gerichtet worden
waren. Dazu mußte Lord Rothermere erst
förmlich seiner Sitz im Oberhaus einnehmen.
Das Haus sieht jetzt einer interessanten Aus¬
sprache evigegen.

Was die„Grüne Woche"lehrt
Unser augenblicklichin Berlin weilender

H. F . - Mitarbeiter berichtet uns über seine
Eindrücke bei einem Besuch der „Grünen
Woche 1935' . Die Ausstellung verfolgt be¬
wußt das Ziel, nicht nur dem Landmann
zu raten, sondern auch dem Stadtbewoh¬
ner  seine unlösliche Verbundenheit mit dem
Bauerntum zu beweisen. So ist ein Werk ent¬
standen, das einfach und klar, aber doch mit
unerhörter Wucht den Besucher beeindruckt.

Ein Rundgang bei gleichzeitiger Betrach¬
tung der Beschmier vermittelt höchst inter-
esscmte Eindrücke, die durch die vorzüglich
getroffene plastische Darstellung vieler be¬
deutsamer Dinge hervorgerusen werden. Ta
sieht man manchen Volksgenossen nachdenk,
lich vor einer anschaulichen Darstellung, etwa
des deutschen Z o ll p r o b l e m s, stehen
und den Kopf bedenklich schütteln, denn bei
Betrachtung der Auswirkungen der deut-
scheu Zollpolitik der Jahre 1924 bis 1932
überfällt ihn die Erleuchtung,  daß auch
er. der Städter , der Leidtragende war . wenn
ungenügende Zölle die Erzeugung der deut¬
schen Landwirtschast vor der ausländischen
Konkurrenz nicht zu schützen ver¬
mochte  n.
Ein erschütterndes Erlebnis

In der Sonderschau ,.B l u t s f r a g e n
des Bauerntums'  entdeckte ich einen
stämmigen Bauern , der mit gerunzelter
Stirn eine große Tafel besieht, welche die
Folge einer unglücklichenGattenwahl wie-
vergibt. In geradezu schreckhaften  Bit-
dein ist dargestellt, welche rassenmäßigen
Folgen eS nach sich zog. als vor 100 Jahren
der Bauer Soundso in dem Dorfe Soundso
eine rassisch minderwertige Frau  zu
seiner Gattin bestimmte. Ich beobachtete den
Mann lange. — Plötzlich versuchte er ganz
verstohlen seinen Trauring von der linken
Hand zu zerren. Nachdenkliche Beschauer
sieht man auch in der Ausstellung „Vom
Odalsrecht zum Reich serbhofge-
se tz' . denn dort sind in eindringlicher Form
jene sichtbaren und unsichtbaren Kräfte ver-
anschaulicht, die an der jahrhundertelang
währenden Verelendung des deutschen
Bauern Schuld hatten.

Andere Abteilungen der großen Ausstel¬
lung sind mehr darstellender Natur . In der
großen Industrieschau  sind die neue¬
sten Errungenschaften an landwirtschaftlichen
Maschinen und Hilssgerüten ausgestellt, wo¬
bei auch die Forschungsergebnisse der chemi¬
schen Industrie auf dem Gebiet der einhei¬
mischen Erzeugung von Düngemitteln be¬
rechtigtes Aufsehen erregen. Diese Abteilung
wird nach vorne durch die Ehrenhalle des
deutschen Bauern abgegreuzt. die, von hohen
Pfeilern getragen und durch ein eindrucks¬
volles Stirnbild abgeschlossen, zweifellos als
der geistige Mittelpunkt  der Aus¬
stellung bezeichnet werden muß.

Mehr oder weniger lokaler Art ist die Son¬
derschau des Stabsamtes des Rcichsbmiern-
sührerS „Märkisches Bauerntum aus fünf
Jahrtausenden ' , die aber insofern von gro-
her Bedeutung ist, als sie die Angehörigen
anderer bäuerlicher Betriebe gleichfalls zur
Erforschung der srühacschichtlichon Baucru-
kultur und des bäuerlichen Brauchtums ihrer
Heimat anregen soll.
Deshalb die Crzrugerschlachl

Ten Kernpunkt der Ausstellung bildet mit
die Sonderschau „N a t i v u a l s z i a l i st i -
sche Marktordnung i st Sozialis¬
mus der Tat ' , die in einprägsame» Bil¬
dern zum erstenmal einen lleberblick über
die allgemeinpolitischeuund sozialpolitischen
Auswirkungen der deutschen Marktordnung
gibt. Sie ist sozusagen, zusammen mit der
Sonderschau ..Erzeugerschlacht' eine wert-
volle Ergänzung der Abhandlungen, die in
diesen Tagen in der deutschen Presse über
die Bedeutung der Erzeugerschlacht vcrössent.
licht werden. Eindeutig geht ans den Dar¬
stellungen dieser Ausstellung hervor, daß die
deutsche landwirtschaftliche Erzeugung noch
nicht zur Bedarfsdeckungdes deutschen Bol-
kes ausreicht und daß deshalb alles getan
werden muß, um die Ernährung des deut¬
schen Volkes sicherzustellen.  Wie eng
sich dieses Problem mit den Fragen der
Marktordnung berührt , wird durch die Pla-
stischen, ungemein lebendigen Schaubilder.
Photos und textlichen Erläuterungen klar-
gemacht.

Vaihmgee Eifenbahnunglüil vor Gericht
Heilbronn. 30. Januar.

Vor der Großen Strafkammer des Land¬
gerichts Heilbronn kam heule daS schwere
Eisenbahnunglück  zur Verhandlung
das sich am Donnerstag , den 6. Dezember
1934. um 9 Uhr vormittags , am Bahnhof
Vaihingen/Enz  ereignet hatte.

Der fahrlässigen Transportgefährdung be¬
schuldigt war der Schrankenwärter Karl
Rapp  von Baihingen, der an der Unglücks-
stelle. wo die Straße die Strecke nach Mühl¬
acker und eine Nebenstrecke überquert, die
Schranke zu bedienen hatte. Ter Hergang
des Unglücks wurde von uns seinerzeit ein¬
gehend berichtet.

Landgerichtsdirektor Lazi  eröffnet ? in
dem überfüllten Ctrafkammersaal die Ver-
handknng mit der Vernehmung des Ange¬
klagten über eine Reihe persönlicher Daten
Rapp,  der am IS. Juli 1889 in Erningen
Kreis Vaihingen geboren wurde, hatte von
1916 an im Feld^ gestanden und sich das

«. « . rr uno vre Silverne Verdienstmedaille
erworben. Seit 1927 versah er an der ge-

unlen Stelle, zusammen mit einem üu
ufskameraden. den Dienst deS Schranken-
oärters . Um 12 Uhr nacht« hatte ihn dieser
rm Unglückstag abqelöst. Rapp gab zu. zui
fraglichen Stunde sich nicht übermüdet ge¬
suhlt zu haben. Nachdem ein Eilaüterziw
den Bahnübergang passiert hatte , wurde dic
Schrank? von Rapp wieder gedünkt. Kur;
darauf fuhr aus der Nebenstrecke ein von
Vaihingen her kommender Zug durch. Rapp
schloß die Schranke der Nebenstrecke, ohne
aber, wie es auch nach seiner eigenen Ani-
wfsnng Psticht gewesen wäre di? Schranke
ver H"»psstrecke zu schließen. Auf die Frage
des Vorsitzenden, warum er nicht die
Schranke zu allen drei Strecken geschlossen
habe, erwiderte de'- Angeklagte, daß er beim
Drehen an der Kurbel geglaubt habe, er
schließe die Hauptstrecke ab.

Der Angeklagte hatte also geglaubt, dir
Schranke der Hauptstreckez« schließe«, während

er « it der falschen Kurbel tatsächlich di« Neben-
strecke geöffnet«nd die Hauptstrecke offen ge--
taffen hatte.

Der Angeklagte gab an, daß er schon t a g k
zuvor  und auch am Unglückstag von du n k-
len Ahnungen verfolgt  worden sei.
Sachverständiger Dr . Wull  hatte Rapp seit
Jahren in Behandlung. Rapp habe oft über
Magenbeschwerden geklagt. Rapp sei ihm als
ruhiger, gewissenhafter Mann bekannt. In den
letzten Jahren sei er oft krank gewesen, er habe
oft über Kopfschmerzen geklagt. Reichsbahnin¬
spektor Spörrl  bezeichnet? den Angeklagten
als ruhig, solid und wachsam.

Dem Zeugen Se - del  gegenüber, der den
Rapp ablöste, hat er oft über Kopfschmerzen
und Schwindel geklagt. Das habe der Zeuge
aber nie recht glauben können. In der letzten
Zeit haben sich bei ibm aber dieselben Erschei¬
nungen einge stell!.

Der Zeuge Seidel gibt zn, daß auch ihm das
Verwechseln der Kurde! schon Passiert sei.

Zeuge L e n za berichtet, daß Rapp wegen
sehr vielen Krankheilssällen bereils 1933
hülle zwangspensioniert worden sollen. Er,
der Zeuae selbst, habe sich aber dafür einge¬
setzt. daß cs nicht geschah. Ter kommissarisch
vernommene Führer des Lastkraft¬
wagens  sagte aus . daß erdenSchnell-
zug weder gesehen noch gehört
habe. Er begründet dies mit dem Lärm, den
der Dieselmotor seines Fahrzeugs verursacht
habe. Sachverständiger Geyer stellte fest,
daß dem Kraft Wagenführer keine
Schuld  beigemesien werden kann.

Das Gericht verkündete am Abend noch
tolgende» Urteilsspr » ch :

Der Angeklagte wurde wegen fahrlässiger
Transportgefährdung in Tateinheit mit vier
Verbrechen der fahrlässigen Tötung und zwei
Vergehen der Körperverletzungzu l Jahr
Gefängnis verurteilt.  1 Monat
18 Tage Untersuchungshaftwerden angerech¬
net auf die Strafe . Der Staatsanwalt Dr.
Schmidt  hatte 1 Jahr 6 Monate Gefäng¬
nis beantraat.

Von den Schulkindern in Eislingen.  OA.
Göppingen, ist eine große Zahl an Grippe
erkrankt. In einer Schulklasse in Eislmgen-Aord
fehlen allein 30 Kinder.

Eislingen an der Fils , 30. Jan . (Treib-
eis .) Infolge des milden Wetters führte
die Krumm in den letzten beiden Tagen
Treibeis. Oberhalb der neuen-Brücke hatten
sich eine große Menge Eisbrocken angehäuft,
die ein rasches Steigen des Wasserspiegels
zur Folge hatten. Um Gefahren vorzubeu-
gen, wurden städtische Arbeiter eingesetzt, die
dem Treibeis mit Pickeln und Stoßhaken
freien Abfluß verschafften.

Bad Mergentheim, 30. Jan . (Zuna h m e
der Badbesucher .) Die Fremdenstati¬
stik 1934 weist in allen Zahlen eins erfreu¬
liche Zunahme der Besucher Bad Mergent¬
heims gegenüber dem Vorjahr aus. Kurgäste
sind 14 416 verzeichnet; im Vorjahre waren
es 11768. Unter den Kurgästen befanden
sich 479 Ausländer, im Vorjahre 848. Die
Zahl der Uebernachtungender Kurgäste be¬
lief sich auf 349 736 (Vorjahr 277 872). Die
durchschnittliche Kurdauer der einzelnen
Gäste betrug in diesem Jahre 24,6 Tage, im
Vorjahre 23.8 Tage.

Bad FriedrichShaK-Jagstseld, OA. Neckar-
sulm. 30. Jan . Durch die Geistesgegenwart
des Lokomotivführers des beschleunigten
Personenzugs Wiesbade n—I agstseld
—Stuttgart  wurde am Samstag ein
Eisenbahnunfall. der leicht schlimme Folgen
hätte haben können, verhütet. Als sich der
Zug 16.20 Uhr dem Bahnübergang
auf der Straße Kirchardt—Steinsfurt nä¬
herte, durchfuhr ein Lastwagen mit Anhän¬
ger, wahrscheinlich infolge schlechter Sicht
durch das um diese Zeit herrschende Schnee¬
treiben. die geschlossenen Schran¬
ken.  Durch den Anprall wurden die
Schranken wie Streichhölzer geknickt. Der.
Lastzug wurde beschädigt. Ter Lokomotiv¬
führer, der die Gesahr des Zusammenstöße-
erkannte, konnte den Zug rechtzeitig zum

Pforzheimer Cchlachiviehmarktvom LS.
Januar . Zufuhr : 14 Ochsen- 20 Bullen, 16
Kühe, 43 Rinder, 185 Kälber 370 Schweine.
Preise: Ochsena) 33- 34, b) 40- 32, e) 28,
Bullen a) 33—35, b) 30- 32, ci 28, Kühe b)
20—22,5, c) 13- 16, Rinder a) 36- 38, b) 32
bis 34, c) 80—31, Kälber b) 41—<3, c) 37 bis
40, d) 32—36, Schweineb) 52—53. e) 50- 52,
d) 50—51, g) 44 M. Marktverkauf: mäßig be¬
lebt.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 29. 1.
Zufuhr : LZ Ochsen, 34 Bullen, 53 Küche, 103
Färsen (Kalbinnen), 26? Kälber, 742
Schweine. Ochsens 1. jüngere 36—38 s 2.
ältere 32- 35, b 28- 32; Bullen a 35- 36, b
32- 35, c 28—32; Kühe a 24- 23, d 13- 24,
c 12- 19, st 12- 18; Färsen a 36- 40. d 82- 86,
c 28- 32; Kälber s 45- 48, b 40- 45, c 35- 40.
ft 28- 35; Schweine s 53, d 51—53. c 51- LS.
ck 47—51, ^ Sauen 41—43. Marktverlaus .!
Großvieh langsam, geringer Ueberstand; Käl>
ber mittelmäßig, geräumt; Schweine langsam,
geräumt.



Aus dem Heimatgebiet Amtl.RSDAP'Rachrichlen

Der Wegzug von Kapellmeister Otto
Wendt hat eine gewisse Lücke im Musikleben
Neuenbürgs hinterlasseu, weshalb in gemein¬
samer Beratung der maßgebenden Körper¬
schaften (Stadtvertvaltung , SA -Standarten-
führnng, Feuerwehr und Mnsikvereiu) über
die künftige Besetzung der Dirigentenstells
eine Uebereiukunft erzielt wurde dergestalt,
daß sofort wieder ein tüchtiger Dirigent ge¬
sucht wird, damit keine Unterbrechung ein-
tritt . Die dahingehenden Bestrebungen sind
dank zngesicherter finanzieller Unterstützung
der Stadt , SA und Fencrivehr im Gange
und damit die Bedenken der Musikfreunde in
Neuenbürg und Umgebung behoben. Der
Musikverein bekommt wieder einen tüchtigen
Mufiklciter und wird fernerhin alles daran
setzen, seine kulturelle Aufgabe zu erfüllen.
Deshalb ist es nötig, daß nicht nur die Mit¬
glieder ihm die Treue wahren, sondern daß
die leider noch vielen Fernstehenden dem Ruf
zrlr Erwerbung der Mitgliedschaft folgen und
damit eine gute Sache unterstützen.

34VVV MarUöe NEands-
srdeiler

Neuenbürg. SO. Januar.
Geineinderatssitzungvom 29. Januar . In

nichtöffentlicher Sitzung der Ortsfürsorgebe-
hövde wurden zunächst eine Anzahl Für¬
sorgefälle  beraten und erledigt.

Zukolge Erlasses der Ministerialabteilung
für Bezirks- und Körperschaftsverwaltung
vom 2. Januar 1935 wird vom Gemeinderat
beschlossen, um die Erlaubnis der Einlei¬
tung der städt . Abwasser in die
Enz  nach den vorliegenden Plänen des AL-
wasseramts der Ministerialabteilung für den
Straßen - und Wasserbau vom März 1931
nachzusuchcn. Nach dem oben erwähnten Er¬
laß wird der Stadtgemeinde in der s. Zt.
ausgestellten Erlaubnis -urkunde der Zeitpunkt
bezeichnet werden, bis zu welchem die Sam¬
melkläranlage ausgeführt werden muß: auf
die finanzielle Leistungsfähigkeit der Stadt
werde die gebührende Rücksicht genommen
werden.

Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von der
Schlußabrechnung des Arbeitsamts Pforz¬
heim Liber die G r n n d fö r dern  n g der
Notstandsarbeit — En werbe sserung ss. Bau¬
tet — wonach die Gesamisördernng 33 910
NM. beträgt.

Auf das Angebot der Ferdinand Staub,
Fabrikanten-Eheleute, früher hier, nun in
Waldenbuch, entschließt sich der Gemeinderat
das Hans „Waldfrieden"  um 3000.—
RM . käuflich zn übernehmen: der Kaufpreis
Wird durch Verrechnung bezahlt.

Der Zimmerer - Innung Neuen -
burg wird aut ihr Gesuch das von der Stadt
gemietete Mühle-Lokal zn einem Fortbil-
dnngslehrgang auf etwa zwei Wochen gegen
eine billige Entschädigung überlassen. Von
dem Erlaß des Innenministeriums an die
Gemeindeaussichtsbehördeuund die Gemein¬
den über Schuldaufnahmen  vom 19.
Dezember 1931(Amtsblatt S . 3t5) wird dem
Gemeinderat Kenntnis aegeben.

Nachdem nach eine Anzahl kleinerer An¬
gelegenheiten erledigt und einige Berhrnd-
lnngsgegenllände znrnckaestellt worden waren,
wurde di-e Sitzung um 10 Uhr geschlossen. X.

Die leider nur schwach besuchte Haupt¬
versammlung des  F .V. Wildbad
konnte infolge harmonischer Nebereinstim-
mnng trotz Verspätung in der zur Verfügung
stehenden Zeit erledigt und beendet werden.
In der Hauptsache interesscierten die Berichte
der einzelnen Bereinsfnnktionäre, von denen
manche ein Extralob für besonders eifrige
Mitarbeit erhielten. Die allgemeine Mit-
gliederflucht in den Vereinen, hervorgerufen
durch allgemein verständliche Mehrausgaben
an Beiträgen, hat auch vor dem Fußball¬
verein nicht haltgemgcht; trotzdem ist noch
ein starker und treuer Stamm geblieben, der
mit Hilfe seines vorzüglich znsammenarbei-
tenden Ausschusses außer einem zeitweise ge¬
haltenen Trainer noch einen besseren Kassen-
abschlutz wie sonst zeitigte, was nicht zuletzt
arrf die auf dem Sportplätze gehaltene tadel¬
lose Disziplin der Aktiven zurückzuführenist.

Durch die Aufstiegsspielewurde der Ver¬
ein im vergangenen Jahr spielerisch stark in
Anspruch genommen .sodaß der heutige Ta¬
bellenstand verständlich ist. Das Resultat von
181:85 Toren in 49 Verbands- und Privat¬
spielen der I. und 2. Manirschaft im ver¬
gangenen Jahr , von welchen 31 gewonnen.
5 unentschieden gespielt und nur 13 verloren
wurden, rückt hier unsere Mannschaften in
mn anderes Licht. An der Spitze steht wieder
wie im Vorjahr der Spielführer Wilhelm
Gall, der sämtliche Spiele der 1. Mannschaft
mitmachte und eine Hauptstütze der Elf ist,
wie auch der 2. Verteidiger Rich. Schill, wel¬
cher 29 Spiele absolvierte.

Verständlich war die einmütige Wiederein¬
setzung des Gesamtansschnsses in sein Amt;
für die beiden ausgeschiedenen Beisitzer Kurz
und Wicker bestimmte der Vorsitzende Albert
Schmid und Wilh. Pslumm. Mit Dank wurde
mit Recht nicht gekargt, ebenso folgten auch
Ermunterungen und Ermahnungen , ferner
wurden wertvolle Fingerzeige gegeben. Be¬

sonders der Vorsitzende Dr . Sommer war in
guter Rednerlaune, lebhaft unterstützt von
den Mitgliedern E. Pfau , Wilh. Schill und
G. Eisele. So rasch hatte sich selten eine so
inhaltreiche Hauptversammlung abgewickelt.

Bei der Firma Alfred Ganthier ging dem
Beginn der Arbeit gestern früh ^ 7 Uhr ein
Betriebsappell voraus . Der Zellenobmann
eröffnet« die Feier mit einem Hinweis auf den
heutigen Tag, dann durchbranste den großen
Maschinensaalder Choral „Allein Gott in der
Höh' sei Ehr ", gespielt vom Posaunenchor,
dann das wuchtige „Wo gen Himmel Eichen
ragen", gesungen von den im Betrieb beschäf¬
tigten Mitgliedern des Liederkranzes. Herr
Dr . Rieß sprach dann über die Bedeutung
des 30. Januar für uns als Volk und als Ar¬
beiter, ihm folgte Werkmeister Karl Rentschler
über das Thema „Wozu brauchen wir Be¬
triebsappelle?" Das Lied „Freiheit, die ich
meine" und das Saarlied beschlossen den
eindrucksvoll verlaufenen ersten Betriebs¬
appell. k.

Srrebeleieb im Winter
Kurort Schömberg, 30. Jan.

Die Statistik des Fremdenverkehrs für den
Monat Dezember 1934 zeigt wieder, welche
große Bedeutung der klimatische Heilkurort
Schömberg für den deutschen Fremdenverkehr
hat. Schömberg hat ganzjährigen Kurbetrieb
und war auch das ganze letzte Jahr hindurch
der allgemein-wirtschaftlichen Lage entspre¬
chend gut besucht. Die Besserung dieser Lage
hat sich auch auf den hiesigen Kurbetrieb
durch zunehmenden Besuch ausgewirkt. Allein
im Monat Dezember 1934 weilten hier 949
Fremde, die 25 013 Uebernachtungen brach¬
ten. wogegen der gleiche Monat im Jahr
1933 noch 18 697 Uebernachtungen austvies.
Von den 25 013 Uebernachtungen entfielen
auf Wiirttcmberger 3441, auf Angehörige des
übrigen deutschen Reiches 20 821 und auf

Ausländer 751. Die Ausländer kamen haupt¬
sächlich aus Danzig, der Schweiz, Frankreich,
England, Holland, Belgien, Polen , Amerika
und zu einem großen Teil aus dem Baltikum.
So dürfen auch wir im festen Glauben an
Deutschlands Führer und an Deutschlands
Kraft und Zukunft eine weitere Besserung
des noch notleidenden Fremdenverkehrsgswer-
bes erhoffen. ^v.

Neusatz, 30. Jan . Am Sonntag hielt der
Kriegerverein  seine jährliche Hauptver¬
sammlung im Gasthaus zur „Sonne" bei
Kamerad Hörter ab. Fast alle Kameraden
hatten sich eingefunden, ein Zeichen, daß im
Dritten Reich die Kameradschafteine bessere
ist. Vereinsführer Kull begrüßte die Kame¬
raden und betonte in seiner kernigen An-
svrache, daß wir einstehen wollen für unser
Vaterland in unerschütterlichemGlauben an
die Zukunft unseres Volkes und in Treue zu
Führer und Reich. Er schloß seine Ansprache
mit einem dreifachen „Siegheil" auf unseren
Führer und Reichskanzler. Der Vorsitzende
gedachte auch an unseren im letzten Jahr ver¬
storbenen Kameraden Karl Ruff, zu dessen
ehrendem Gedenken sich die Kameraden er¬
hoben. Der Geschäfts- und Kassenbericht des
Kassenwarts Wacker löste volle Befriedigung
ans . Schriftwart Günthner ehrte die ältesten
Mitglieder des Vereins und bat die Kame¬
raden, ein dreifaches Hoch aus dieselben aus-
zubringen. Ein Mitglied erklärte den Aus¬
tritt aus dem Verein, dagegen hat Gemeinde-
Pfleger Günthner den Beitritt in den Verein
erklärt, somit ist die Mitgliederzahl wieder
auf dem gleichen Stand . Emil Günthner hat
seine Funktion als Fahnenträger niederge¬
legt. die Karl Knöller, Holzhauer, übernahm.
Nachdem der letzte Punkt der Tagesordnung
„Verschiedenes" behandelt war , konnte Ver¬
einsführer Kull die so schön verlaufene Ver¬
sammlung mit dem gemeinsamen Gesang des
Deutschland- und Horst Wesselliedes schließen.
Bei Gesang von vaterländischen und alten
früheren Reginrentsliedern blieben die Kame¬
raden beisammen bis die Polizeifdrnde ein¬
trat . k.

Drei Fahre jünger als der ..EaMee"
Ei» Plauderstündchen mit dem SMHrlae» Zkmmerrneister Karl Kull

ln Notrufs!
Neusatz, 31. Janrmr.

Heute vollendet Zimmermeister Karl
Kull  im tannenumrauschten Bergdorf Neu¬
satz sein 90. Lebensjahr. Wir hatten Ge¬
legenheit, mit dem 90jährigen Mann eine
Weile zu plaudern. Was uns zunächst inter¬
essierte, war die Tatsache, daß von den fünf
Geschwistern des greisen Geburtstagsjubilars
noch drei am Leben find, und zwar der 77
Jahre alte Postbote a. D. Gottfried Kult, die
76 Jahre alte Frau Elisabethe Herb, geb.
Kull. und die 76 Jahre alte Frau Wilhelmine
Knöller. geb .Kull. Die noch vier lebenden
Geschwister zählen somit zusammen 319 Fahre.
Auch der Vater wurde 82 Jahre alt und war,
wie auch der Urgroßvater , Zimmernnann.

Unser Erzähler ist im Kreise Neuenbürg
einer der ältesten Männer und einer der
wenigen im Bezirk noch lebenden Kriegsteil¬
nehmer von 1866 und 187071. In Neusatz ist
er nicht nur der älteste Mann , sondern auch
der älteste Einwohner. Den 90. Geburtstag
begeht er in körperlicher und geistiger Frische,
wovon wir uns während unsrer gemütlichen
Unterhaltung überzeugen konnten.

Unser Besuch kam Herrn Kull völlig über¬
raschend; um so größer war seine Freude,
denn von Zeitunqslenten wurde er in seinem
ganzen langen Leben noch nie ausgefragt.
Schließlich verstanden wir uns recht gut und
als die Plauderei zu Ende war, meinte er
treuherzig: ob feine Erzählung auch die Zeit
wert war , die wir daran wendeten. 90 Lebens¬
jahre hinter sich zu haben, das will schon
etwas heißen. Und wir, die wir viel jünger
sind, können eine solche Zeitspanne kaum er¬
fassen. Leid und Freud. Erfolg nnd Miß¬
erfolg. Sorgen , Enttäuschungen umschließen
diese 90 Jahre , dazu so manches sonstige Er¬
lebnis. 90 Fahret Nur wenig Menschen
erreichen diese Hohe des Lebens, von der
Ausschau halten zu können, ist kür den Men¬
schen. der es zurücklegke, nnd für seine Mit¬
menschen etwas Großes.

Vier Geschlechter sî en mir in dem freund¬
lichen. sauberen Stübchen gegenüber. Drei
von ihnen blicken verehrend meinem Erzäbler
in das Auge. Wir stten am Eßtisch, wo der
90-Jährige schon oft saß rmd einem aufmerk¬
samen Kreise ans seinem Leben erzählte. Am
S"milientisch ist auch der rechte Platz zum
Plaudern , im warmen Stubben mit einem
knisternden Ofensener, und draußen Var den
Fenstern der Winter mit den verschneiten
Sck-warzwaldtannen. Vor uns liegt das Hei¬
matblatt . der „Enztaler ". Auch ein alter und
treuer Begleiter unseres Erzählers . Um einige
Jabre ist der „Enttifler " älter als unser Er¬
zähler, denn er marschiert mit junger Kraft
ins Dreinndnennziaste. Als der jeßt 90-Jäh-
riae das Licht der Welt erblicktte, hatte nn4«n
„Eintäler " in Neusatz noch nickst die stattliche
Lesergemeindewie heute: trotzdem muß das
„Amts- nnd Jntelligenzblatt " früh den Weg
zu diesen schlichten Leuten gefunden haben.
Unser Ermhler weiß davon zu berichten, mit
welchem Interesse in seiner Jugendzeit schon
die Dörfer 's „Amtsblättle " lasen. Er selber

kannte das Heimatblatt schon als Bube und
blieb dabei bis heute, da er ein Neunziger ist;
cs war ihm ein lieber und geschätzter Be¬
gleiter. „Mio von meine».Jugendzeit soll ich
was erzählen?" fragte er zunächst. „Es war
eine harte nnd doch eine schöne Zeit, an die
ich gern in meinen alten Tagen denke." Nnd
dann erzählt er von jenen harten Zeiten, den
40er und 50er Jahren , als das furchtbare Ge¬
spenst Hungersnot in vielen Orten des nörd¬
lichen Schwarzwaldes umging. Hungersnot!
Ja , man kann sagen, es pirschte damals
Hungersnot , auch im Bezirk Neuenbürg und
in Neusatz. Mißjahre folgten aus Mitzsahre.
dazu strenge Winter und Arbeit mich fast
keine. Die Armut war in den meisten Fami¬
lien zu Hanse und die Familienväter der
damaligen Zeiten trugen ihre schwere Sor¬
genlast. Die Jahre 1852753 und 1857/58 waren
Wohl die schwersten. Aber auch 1846/47 war
es schlecht. „Brot ", so erzählte der alte Mann,
„sah man in jenen Hungerjahren wenig auf
dem Eßtisch. Wintersüber gab es überhaupt
wenig Brot znm Essen. Es war söndenmäßig
teuer und was noch das viel schlimmere war
— man konnte fast keines bekommen. Unsere
Väter mutzten bis nach Gernsbach und Calw
gehen. Von Kaffee und vielen anderen Dan¬
gen, die heute ans den Tisch kommen, wußte
man damals nicht viel. Kaffee gab es sehr,
sehr selten, vielleicht an Feiertagen. Nicht
einmal Kartosselsuppe gab es frühmorgens.
Auch die Kartoffeln waren knapp, denn eine
schwere Kartoffelkrankheit brachte Mißernte
nm Mißernte . Gebratene Kartoffeln oder
Kartoffeln mit Salz war schon was Gutes.
In den Hungerjahren , vor allem über die
Winterszeit, gab es auch wenig Obst oder
Schnitz zn essen. Es mußte gespart werden
und jede Familie mußte sehen, wie sie sich
durchbrachte. Gebratene Weißrüben, Gelbe¬
rüben, Rübensuppe und Rübengemiisegab es
sehr oft und um das war man noch froh. In
fenen Zeiten ivanderten viele Leute nach
Amerika ans , denn der Verdienst war knapp.
50 Kreuzer im Tag wollte schon was heißen."
Der alte Mann meinte, die Zeiten seien Keule

.auch nicht leicht, aber so wie dazumal könn:
es doch nicht mehr Weichen, denn von staats-

'wegen werde heute viel getan, um die noch)
vorhandene Not zu lindern.

Wie sein Vater und Großvater erlernte
auch er das Zimmerhandwerk. Schon als
Bub freiste er sich mordsmäßig, wenn irgend¬
wo ein Neubau anfgeschlagen wurde und die
Zimmerleute fest drauflos zimmerten. Na¬
türlich hat ihm auch das Richtfest immer gut
gefallen. Als Geselle und als Meister erlebte
er ja dann alles, was er als kleiner Zimmer-
mannsbub bewundert hatte, zunftmäßig. Das
ehrsame Handwerk liebt und schätzt er noch
heute in seinen alten Tagen. Der Hammer¬
schlag des Zimmermanns liegt ihm im Obr —
bis er stirbt. So manches Haus im Dorf
und in der Umgegend half er mit bauen.
In Hervenalb war er besonders Wohl be¬
kannt; dort war es auch, wo er in Ausübung
des schweren Zimmermannsberuses schwer

NS -Frauenschaft OG. Schömberg. Don¬
nerstag den 31. Januar , abends 8>t Uhr,
Pflichtversammlung im „Ochsen".

Die Ortsgruppenleiterin.
Oberhaus

HI 1/126. Die Pressetagung der HI mit
Untergliederungen findet nunmehr bestimmt
am Sonntag den 3. Februar in der Mühle
in Neuenbürg  statt . Beginn der Tagung
vormittags S Uhr. Restloses Erscheinen ist
Pflicht. Unterbann -Pressewart.

Deutsche Arbeitsfront . Rechts¬
beratung für Arbeitnehmer. Am
Freitag den 1. Febr. 1935 finden
die Sprechstunden in Neuen¬
bürg  vornnttags in den Ge¬

schäftsräumen der DAF von 1410—12 Uhr
und in Wildbad  nachmittags von 2—3
Uhr im Rathaus im Trwuzimmer statt.

KreiÄvalter der NSBO und DAF.
Deutsche Arbeitsfront . Di« Kassenstunden

der Verwaltungsstelle Neuenbürg, Turnstr .37
(neben der Turnhalle) find täglich von 9—13
Uhr und 15—18 Uhr. Samstag nachmittags
geschlossen.

Antrags st ellung.
Anträge auf Unterstützungen aller Art

können gestellt werden:
In der Verwaltungsstelle Neuenbürg täglich

Von 9—13 Uhr.
In Schömberg (Rathaus , Sitzungssaal) jeden

Dienstag von 14—16 Uhr für die Ort¬
schaften: Langenbrand, Schömberg. Mai¬
senbach, Zainen, Schwarzenberg, Jgels-
loch, Kapfenhardt, Ober- u. Unterlengen¬
hardt, Bieselsberg. Beinberg.

In Wildbad (Turnhalle) jede« Donnerstag
von 14—16 Uhr für dw Ortschaften;
Wildbad, Calmbach, Sprollenhaus , Enz-
klösterlc, Enztal.

In Herrenalb (Kreisgeschäftsstelle, HJ -Heim)
jeden Freitag von 14—16 Uhr für die Ort¬
schaften: Herrenalb, Dobel, Neusatz, Ro¬
tensol, Loffenau, Bernbach.

Auszahlungen.
Die Auszahlungen der Unterstützungen

finden statt:
Verwaltungsstelle Neuenbürg jeden Donners¬

tag von 9—13 Uhr für die Ortschaften:
Neuenbürg, Grunbach, Salmbach, Feld-
rennach, Gräsenhausen, Obernhausen, Nie¬
belsbach, Ottenhausen. Schwann, Höfen
und Birkenfeld.
Jeden Freitag von 9—13 Uhr für die Ort¬
schaften: Neuenbürg, Arnbach. Conweiler,
Dennach, Engelsbrand.

In Schömberg jeden Dienstag von 14—16
Uhr für dieselben Ortschaften wie Antrag¬
stellung.

In Wildbad jeden Donnerstag von 14—16
Uhr für dieselben Ortschaften lote bei An¬
tragstellung.

In Herrenalb jede« Freitag von 14—16 Uhr
für dieselben Ortschaften wie Antrag¬
stellung.

Vwst.-Kassenwalter. Kreiswalter der DAF:
H. Treutle.

RS -Gemeinschast KdF
«tägige Fahrt »ach Berlin vom 16.—18.

Februar IS35. Preis RM . 2g.—. Anmel¬
dungen zu dieser Fahrt können Leim Kreis-
amt kn Neuenbürg, Turnstraße 37. abgegeben
werden. In den Preis sind eingeschlossen
außer der Fahrt und zwei Uebernachtungen:
Der Besuch der zu dieser Zeit statt-nndende«
Automobil-Ausstellung, ein« Rundfahrt Lurch
Berlin und der Besuch Potsdams mit Füh¬
rung. Außerdem noch ermäßigte Eintritts¬
preise zu vielen Einrichtungen Berlins . Für
Fahrtteilnehmer, welche eventl. Lei Verwand¬
ten usw. übernachten wollen, beträgt der
Preis RM . 18.— Die sonstigen Vergün¬
stigungen sind in diesem Preis inbegriffen.Kreisamt.

verunglückte. Beim Ausschlagen des Neu.
Saus Hotel „Post" stürzte er ab und hat seit¬
dem — Las ist nun gut 37 Jahre her — an
den damals erlittenen Verletzungen zu leiden.
Krank war er noch nie ernstlich; er meinte,
früher seien die Leute nicht so viel krank ge¬
wesen wie heute, vielleicht deshalb, Werl es
so viele Doktoren gibt.

Von der Spinn - und Krmkelstnüe weiß er
auch manches zu erzählen, denn als strammer

j Neusatzer Zimmermann«geselle trug er zum
! „Vorsitz" auch manchem Dorfmaidle 's Rädle
und Las .Lautieren mit dem „Brcnnspmr"
verstand er auch. „Teil war noch ebbes mit
bene Span in den Stuben !" Vor allem beim
Vorsitz! Wie Hechelmacher mußten die Bur¬
schen aufpassen, damit den Spinnerinnen ja
nicht der Hans oder Flachs an der Kunkel in
Brand geriet. Und doch sei es mehr als ein¬
mal Passiert, daß den Spinnerinnen der Hanf
oder Flachs verbrannte . Soldat war er auch.
Nnd darauf ist er heute noch stolz. Beim 3
württ . Infanterieregiment in Ludwigsburs
diente er ; den Krieg 1368 machte er aktiv
mit, während er den Krieg 187071 als Reser¬
vist erlebte. „Der SechsimdiechzigerKrug
meinte er, „war ein kleiner Krieg, anno IM
und 1871 ging es schon windiger zu. Uni
gegenüber dem Weltkrieg war auch der Mer
Krieg ein kleiner Krieg." Er war bei vieler
Schlachten und hörte die Kugeln p'eifen. „Bor
Neusatz nahmen außer mir noch fünf Kame¬
raden am 70er Krieg teil, einer namens
Schaible ist gefallen. Ein besonderer Empfang
wurde uns 1871 nicht bereitet. Bis Pforz¬
heim ging es mit der Bahn . Dort war ein!
kurze Begrüßung und dann gingen wir »ni«



geschmückten Gewehren der Heimat zu. Und
zsvar zu Fuß. In Neuenbürg wurde dann
eingekehrt. In den Wirtschaften ging es
selbstverständlich recht fröhlich zu und wo wir
durchkamen, wurden wir von den wunder-
fitzchen Leuten ausgefragt ."

Seine Soldatenzeit in Ludwigsbnrg sowie
die Felddicnstzeit zählten eigentlich zu den
erlebnisreichsten und schönsten Jahren seines
Lebens. „Ja ", meinte er, „Soldatenleben, das
heißt lustig sein. . . Doch ein rechter Soldat
muß auch ein Kerle sein. Beim Militär hat
man eben viel Nützliches gelernt, an dem
man später froh war." Und dann tvar unser
Plauderstündchen zu Ende. Aus der Küche
und aus der Kammer kamen Rufe : „Groß¬
vater, ma Vespern jetzt, komm'." Ich wünschte
dem guten Alten zum Vespern einen guten
Appetit und verabschiedete mich mit herz¬
lichem Dank und mit einem schönen Gruß
Vom „Enztäler ".

Zum 90. Geburtstag , den er heute begeht,
umgeben von seinen drei Kindern, die auch
schon alle bejahrt sind, nenn Enkelkindern
und elf Urenkelkindcru, sendet ihm der „Enz¬
täler" und die ganze Leserfamilie herzliche
Grüße. Möge ihm der Herrgott noch einige
Jährlein in Gesundheit und Wohlergehen
schenken. F. o.

Krefsirrrrrlsg des TurakeiseS8
(Rsgold) in Calw

Nachdem am vorletzten Sonntag der Gau 15
Württemberg der DT . in Waiblingen seinen
diesjährigen Gautag durchgeführt hatte, hielt
am letzten Samstag und -Sonntag auch der
Turnkreis 6 Nagold seinen zweiten Kreis-
tnrntag ab und zwar in Calw im „Badischn
Hof".

Am Samstag abend kam in engerem
Kreise der Kreisführerstab zusammen, um
dort den Kreistnrntag vorzubereiten, und
eine Reihe turnerischer Fragen technischer
und allgemeiner Natur vorzubesprechenund
notwendige Verwaltuugssachen zu erledigen.

Der zweite Kreistnrntag am Sonntag be¬
gann vormittags 9.90 Uhr mit einem feier¬
lichen Auftakt. Mch einem gemeinsamen
Turnerlied und einem Sprechchor des Turn¬
vereins Calw erfolgte ein Einmarsch der
Fahnen der Kreisvereine, voran die Haken¬
kreuzfahne und der von Calwer Turnerinnen
getragenen DT .-Fahncn, die, zusammen auf
der Bühne des festgeschmückten Tagungssaales
ausgestellt, für die folgende Toten- und Ge¬
fallenengedenkfeier und die Tagung überhaupt
ein eindrucksvolles Bild aügaben. Ebenso
eindrucksvoll war diese Totengedenkfeier
selbst. Unter Trommelwirbel und dem Lied
vom guten Kameraden senkten sich die Fah¬
nen. Kreisführer Dr . Eisele gedachte aller
der Toten, die schon früher und in den letzten
Jahren durch ihr Leben und Wirken, durch
ihrm Opfertod mitgeholfen haben, daß das
Dritte Reich geworden ist.

stdcr Totenfeier folgte die Begrüßung der
Anwesenden. Kreisführer Dr . Eisele konnte
außer den Vertretern der Kreisvereine einer
Reihe von Gästen den Willkommgruß ent¬
bieten

Solmnn gab er, an den Gauturntag in

Waiblingen anknüpfend, zunächst einen
Ueberblick über die DT .-Arbeit im allgemei¬
nen. Aus diesem Bericht ging hervor, daß
die DT . sich im letzten Jahr tatsächlich be¬
währt hat und stärker steht als je zuvor. Und
wenn sich die DT. in Zukunft, im neuen
Jahre , mit gleicher Liebe ihrer Sache hingibt,
wenn sich ihre Arbeit an Leib und Seele der
Jugend noch mehr vertieft, unentwegt anf-
tretende Widerstände beseitigt, dann wird
man zu seiner Zeit auch auf sie zurückgreifen,
wenn es darum geht, die Leibesübung im
Reiche nach den Bedürfnissen der neuen Zeit
zu gestalten und zu organisieren.

Boi seinem Rückblick konnte der Kreis¬
führer mit Befriedigung feststellen, daß das,
was nmn sich am vorletzten Kreistnrntag
vorgenommen, auch erreicht wurde. Höhe¬
punkte waren daS zusammen mit der HI in
Frendenstadt durchgeführte Kreisjugendtref¬
fen, dann besonders das trotz mancher Schwie¬
rigkeiten glücklich durchgeführte Kreisturnfest
in Neuenbürg, die am Vortage mit der übri¬
gen DT . durchgeführte Saartreuestaffel für
die Kundgebung anr Ehrend reitsteiu, die
Staffel anläßlich des 60. Geburtstages des
Bauführers Dr . Obermeyer.

Der von Kreisgeldwart Krapf-Altensteig
erstattete Kassenbericht zeigte eine befriedi¬
gende Kassenlage. Der Voranschlag fürs
neue Jahr ist ausgeglichen, die einzelnen
Beiträge bleiben dieselben. Die Mitglioder-
bestandserhebung ergab bis jetzt zwar ein
kleines Minus . Erfreulich aber ist, daß die
Zahl der jugendlichen Mitglieder Angenom¬
men hat.

Ans dem Turnbericht des Kreisobertnrn-
ivartes, W. Pantle -Calw, wollen wir kurz
zusammenfassen, was für die zukünftige Ar¬
beit und besonders für die Arbeit im. kom¬
menden Jahre richtunggebend sein soll: der
Ausbau der turnerischen Lehrtätigkeit im
Kreis, Unterkreis und Verein. Wenn wir im
kommenden Jahr und überhaupt uns durch¬
setzen wollen, dann müssen wir zeigen, daß
wir etwas leisten und können. Das soll auch
das Landesturnfest in .Schwenningen im
Juli dieses Jahres beweisen. Ein verbind¬
licher Jahresarbeitsplan konnte aus bekann¬
ten Gründen nicht aufgestellt werdeir. Die
beiden Hauptpunkte werden 'das Landesturn¬
fest in Schwenningen und der Wandertag
j>ein. Letzterer wird im Einvernehmen mit
dem Schwarzwaldverein durchgeführt werden.

Den von Handball-Klassenleiter Helber-
Nagold erstatteten Berichten über das Spiel¬
wesen war zu entnehmen, daß Ne Sommer¬
spiele im Kreis gute Aufnahme gefunden
haben.

Zum erstenmal am Kreistnrntag hatte
Kreisdiebwart Klumpp-Dornstetten Gelegen¬
heit, zu den Vereinen über das Dietwesen
zu sprechen.

Das große Erlebnis des Tages tvaren die
Ausführungen des Gauvertreters Dr . Ober-
meher am Schluffe der Tagung . Was er zu
sagen hatte über das Wohl und Wehe der
Deutschen Turnerschaft, über die mancherlei
Fragen aus dem Turnbetrieb und der Mit¬
gliederbewegung, wie er aufforderte zum Ein¬
satz des Letzten und Besten für Volk und
Vaterland, für dessen großen Führer — das

tvar jedem Tagungsteilnehmer , insonderheit
denen, die im Turnerleben und -kampf in
vorderster Front stehen, Wegzehrung im
besten Sinne.

Der Kreistnrntag 1935 des Kreises 8 Na¬
gold klang aus in einem Schlußwort des
Kreisführers und den Nationalhymnen . Kpr.

Landw. Mnlerschuke Calw
Maisenbach, 26. Januar.

Im Gasthaus zum „Hirsch" hier hielt die
Landw. WinterschnleCalw ihren ersten Schü-
lerabend für diesen Winter ab. Gegen 8 Uhr
eröffnet« Schüler Klink, dem der Vorsitz für
diesen Abend übertragen war, den Abend,
indem er die auch von den umliegenden Orten
zahreich erschienenen Gäste herzlich willkom¬
men hieß. Er erläuterte den Zweck der
Schülerabende; sie sollen einerseits die Schü¬
ler in der freien Rede ausbilden, andererseits
zeigen, tvas in der Schule gelernt wird und
gleichzeitig den Landwirten Anregungen zu
Verbesserungenim eigenen Betriebe geben.

Schüler Dongus , der den ersten Vortrag
übernommen hatte, sprach in fast einstündi-
gem Vortrag über sachgemäße Bodenbe¬
arbeitung;  Lichtbilder vervollständigten
seine Ausführungen . Wie, wann und mit
welchen Geräten die Bodenbearbeitung vor¬
genommen werden soll, um gute Erträge zu
erzielen, waren im wesentlichen die Punkte,
die er eingehend beleuchtete. Hierauf sprach
der Schüler Lauxmann über das Thema
„Welche Anforderungen stellt der
Bauer an ein gutes Saatgut ". Auf
den gut hergerichtetenAcker darf nur ein gut
keimendes, unkrautfreies und sortenreines
Saatgut gebracht werden. Der Saatgutwech¬
sel wird oft aus Mangel an Geld, ans Gleich¬
gültigkeit oder Unwissenheit unterlassen, kann
aber schweren wirtschaftlichen Schaden für
den Landwirt bringen, da nur ein gutes
Saatgut einer Passenden Sorte Höchsterträge
bringt . — lieber neuzeitliche Geflügel¬
haltung  sprach dann der Schüler Rein¬
hardt . Auch für diesen Vortrag war ein Film
eine wertvolle Ergänzung . Die Geflügelhal¬
tung werde vielfach vom Bauern verkannt,
doch könne die Geflügelhaltung durchaus ren¬
tabel gestaltet werden. Voraussetzung sei
allerdings ein guter Stall , richtige Fütterung,
geeignete Rassen und zeitiges Ausscheiden äl¬
terer oder leistungsschwacher Tiere. Die Eier
müssen marktfähig hergerichtet und gut sor¬
tiert werden, wenn sie lohnenden Absatz fin¬
den sollen. Die Erzeugung von Wintereiern
trage wesentlich zur Rentabilität der Ge¬
flügelhaltung bei.

An sämtliche Vorträge schloß sich eine leb¬
hafte Aussprache, an der sich vielfach ehe¬
malige landwirtschaftliche Winterschüler be¬
teiligten. Gerade hier zeigte es sich, daß die
Vortragenden ihren Stoff vollständig be¬
herrschten. Im Verlaufe des Abends ergriff
auch der Schulvorstand Landwirt¬
schaftslehrer Pfetsch  das Wort, um
auf die Erzeugungsschlacht näher einzugehen
und gleichzeitig die durch die Vorträge ange¬
schnittenen Fragen zu ergänzen. Er gab noch
manche wertvolle Fingerzeige und es wäre
nur zn wünschen gewesen, daß alle Landwirte

unserer Gemeinde dieser Veranstaltung ange-
wohnt hätten.

Es folgte nun der zweite, der gemütliche
Teil des Abends, wobei verschiedene Schüler
Gedichte teils ernsten, teils heiteren Inhaltes
recht gut vorgetragen haben. Auch ein Zwie¬
gespräch über das Beizen zwischen den Schü¬
ler» Flick und Angerhofer fand reichen Bei¬
fall. Verschiedene Gesänge umrahmten den
zweiten Teil. In vorgerückter Stunde schloß
sodann der Vorsitzende den recht anregend
verlaufenen Abend. 8t.

VersnstaltunZL - Xalenäer
Donnerstag , 81. Januar

Pforzh . Schauspielhaus:  DaS Früh¬
stück zu Rudolstadt (8 Uhr)

Ufa:  Hohe Schule (Nud. Förster)
Lili: „Cleopatra ".
Kali : Eine Siebzehnjährige.

Schveeberlchts
Neuenbürg-Wirhelmshöhe. Schneehöhe 25

Zentimeter, Pulver , —-1 Grad. Schibahn sehr
gut.

Dobel. Schneehöhe 35 Zentimeter, Pulver,
—7 Grad . Schn sehr gut, Rodel gut.

VoraussichtlicheWitterung: Der westliche
Hochdruck behauptet sich zwar, doch ist in¬
folge der nördlichen Tiefdruckgebiete nicht
mit beständiger Witterung zu rechnen, so
daß für Freitag und Samstag allmählich
mehr bedecktes und weniger frostiges Wetter
zu erwarten ist.

(dtwü-e (tüsld deüsO». 0 »ockig. wdsllocl »,
*Üeg «a » Lcknss . sUsdsI . o « !n<Ntü>.

Zur,«» Ist Pr -i- list- Nr . r gültig. 0L . XII. 34: 3S2S

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ve»
steigert am Freitag den I . Febr.
IV3S. nachmittags 15 Uhr, in
Wildbad:

l Waren ,lästchen, eine goldene
Herrenuhr und Ring , l Sofa,
1 Schielbmaschtne, 1 Klubsessel,
14 Taschenmanikuren, SO Rollen
Badetabletten, zirka 10 Meter
Rets -Priigel im Waldbeztrk
Meistern.

Zusammenkunft am Pfandlokal.
Eierichtsvollziehrrstelle

WUddad.

Neuenbürg.
Aus dem Obstlager der Bez.»

Fachgruppe für den Obstbau wird
am Freitag de« 1. Februar , von
nachmittag» 2—5 Uhr

Tasel-W
gegen Barzahlung abgegeben.Lieb¬
haber werden eingeladen.

Krelsbaumwart Schee rer.

Seil einem Jahrzehnt
läßt man seineRolladen

reparieren und mit neuen beliefern
von

Midelm kkr. kollOs-KeM
OdvrnUsussn.

Derselbe dichtet auch Fenster gegen
Zuglust mit , Hermrtic ". Auskunft
erteilt der Obige.

Ein ordentliches, sauberes Mäd»
chen für Haushalt uud Bedienung
wird in ein gutes Gasthaus ge
sucht.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Tstschäftsstelle.

Vom
28 . ^snlisr

bis 9. issebrusr

Iuvklllur-Vkklrälll
ln

Striclkwsrsn unct
ttsresneeSreti«

gsnr besonders günstige Restposten

leri -snnersli -sk « 2

pkowkslm

Tuberkulösen-Fücsorgestrlle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den 2. Februar

IS35. nachmittags von ' /,S bi» S Uhr, auf der Charlotteuhöhe bei
Laimbach statt. Die Untersuchungen werden nur auf Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgesührt.

Uackate
kür alle Zwecke keriiZt preiswert
unck moäern

L . Meek sc/ie ÄlttMettckeeei
Neuenbürg.

0«r«e»eA
b>»i,
Po«.

Mrrk«»

U geMt l

Was o ^ lv ' ^ W -

Gemeinde Loffenau (Württ. Schwarzwald).Jagd-Verpachtung.
Die hiesige ln best gepflegtem Zustand befindlich« Hochwildjagd

bestehend au» 1700 Hektar Grundfläche, davon 1300 Hektar Wald,
wird am

Montag den 28. Februar 1938, nachmittags3 Uhr,
auf dem hiesigen Rathaus aus zwölf Jahre verpachtet. Die Jagd
weist einen guten Bestand an Rot -, Reh» und Auerwild aus und
wird von Staatsforsten begrenzt. Jagdhaus und Jagdhütte vor
Händen.

Fremde Pachtliebhaber haben ein Vermögens- und Leumunds¬
zeugnis vorzulegen.

Den 30. Januar 1935. Gemeinderat.

Smtil-WeiMW
Böblingen

»n , dälittworrk «I « n > s.
in der Versteigerungshalle.

4S «msgewiihlte SuSNaere«.
Beginn der Prämiierung : Bormittags 8.00 Uhr.
Beginn der Versteigerung: Bormittags 10.30 Uhr.

Gedenkt der dunaernde« VöaeN

Neuenbürg.

SWchtMlie
bei

Fr.WoMngeez.Roie.

Konto-Bücher
Notizbücher
in allen Größen
Auftragsbücher
Lieferscheinbücher
Mietverträge
Wrrtschaftsbon-
bücher, Briefpapier
Wechselhefte
Quittungshefte
in Kassetten und Blocks
zu haben in der

C. Meeh scheu Vuch-
tzandlg.. Neuenbürg.
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Mt« W Mer Welt
Vor der Tür des Gerichts in Pillkallen

liegt seit 1822 ein breiter flacher Stein , der
eine besondere Geschichte hat . Zwei Ver¬
wandte und Nachbarn zugleich stritten sich um
das Eigentum an diesem Stein , der gerade
auf der Grenze zwischen den Grilndjtncken
lag . Der eine wollte ihn als Schleifstein
benutzen, der andere ihn zu einem anderen
Zweck verwenden . Da sie sich nicht einigen
konnten , strengten sie eine Klage vor Gericht
an . Der Richter , der überzeugt war , daß,
wenn der Stein einem der beiden Streiten¬
den zugesprochen werden würde , die Reibung
zwischen den Verwandten nicht aufhören
würde , schlug folgenden Vergleich vor : Der
Stein soll so wenig des Klägers als des Be¬
klagten Eigentum sein, vielmehr als Stein
des Anstoßes vor der Schwelle des Gerichts
eingebettet werden , damit jeder , der seinen
Weg zu dem Gericht nimmt , um einen Prozeß
anzustrengen , daran erinnert werde, das Ge¬
richt nicht wegen jedes geringfügigen Streit¬
gegenstandes zu behelligen, noch weniger
durch Nichtigkeiten das Frenndschaftsband
zwischen Verwandten und Nachbarn zu ver¬
letzen.

Dieser kluge Vergleichsvorschlag wurde
auch angenommen , und seit dieser Zeit liegt
der Stein vor dem Gericht.

Wegen Gefährdung der öffentlichen Sicher¬
heit wird sich eine junge Näherin aus Rom
dieser Tage vor Gericht zu verantworten
haben. Das auffallend hübsch« Mädchen er¬
hielt ständig Heiratsanträge , die es aber regel¬
mäßig abwies . Eines Tages wurde sie durch
einen Freier , der in ihr Zimmer gedrungen
ivar , derart ' in Wut versetzt, daß sie den jun¬
gen Mann Packte und ihn mitsamt seinem
großen Blumenstrauß durch das geschlossene
Fenster ans die Straße tvarf . Der junge
Mann kam glücklicherweise mit dem Schrecken
davon ; gegen das energische Mädchen aber
wurde eine Anklage erhoben.

Eine italienische Statistik beschäftigt sich
mit der Frage der weggeworfenen Obstschalen
und kommt dabei zu einer traurigen Fest¬
stellung : Nicht weniger als durchschnittlich
25 Personen jährlich sind im Laufe der letzten
fünf Fahre in Italien dadurch umgekommen,
daß sie über weggeworfene Bananenschalen
ansgeglitten und zu Fall gekommen sind.
Ueber die Zahl der Personen , die zwar bei
dieser Gelegenheit mit dem Leben davon-
kamcn, sich aber mehr oder minder schwer
verletzten, liegen keine näheren Angaben vor.

In England wird vorgeschlagen, Wetten
mit einer besonderen Steuer zu belegen, die
10 v. H. der gewetteten Summe ausmacht.
Man nimmt an , daß hierdurch bei der be¬
kannten Wettlust der Engländer jedes Fahr
viele Millionen einkommen werden , sofern
alle Wettenden so ehrlich sind, die Wettsteuer
pünktlich abzuführen . Da jedoch jede Prak¬
tische Möglichkeit fehlt zu kontrollieren,
wann und über wieviel eine Wette abgeschlos¬
sen ist, wird das interessante Stenerprojekt
kaum verwirklicht werden können.

Rtesen -Schädelsammlung verbrannt . Im
Anthropologischen Museum von Denver (Co¬
lorado ) brach ein Brand ans , dem das ganze
Gebäude zum Opfer fiel. Besonders bedauer¬
lich ist die Vernichtung von über 1000 Men¬
schenschädeln, die in einem besonderen Saale

aufbewahrt wurden , und die eine der voll¬
ständigsten Schädelsammlungen der Wett dar¬
stellten. Unersetzbar sind die Verluste von
prähistorischen Schädelknochen, die in Ame¬
rika gefunden und zum Teil von der Wissen¬
schaft noch nicht bearbeitet worden waren.

Eugen Baker in Maryland hält gewiß den
Weltrekord in Ehescheidungen . Vierzig Jahre
ist er erst alt und ivar bereits 16mal verhei¬
ratet . Nach kurzer Zeit wurde ihm jede Ehe
langweilig , er ließ sich scheiden und mußte
natürlich , da er der schuldige Teil war , seine

Frau unterhalten . Bislang konnte Mister
Baker das auch noch ganz gut , obwohl er für
17 verschiedene Haushaltungen aufzukommen
hatte , aber jetzt hat die Geschäftskvise auch
sein verhältnismäßig großes Vermögen da¬
hingerafft . Er hat sich für zahlungsunfähig
erklärt . Daraufhin habe:: seine geschiedenen
Frauen einen Verein gegründet , um ihre ge¬
meinsamen Interessen wahrzunehmen . Der
Verein ist auch ordnungsmäßig in die Ver¬
einsregister eingetragen und wird vom Kon¬
kursverwalter durchaus anerkannt.

teresse einer gleichmäßigen Fettversorgung der
minderbemittelten Bevölkerung in einem Erlaß
an die Landesregierungen vom 9. Januar 1935
darauf hingewiesen, daß solchen Verkaufsstellen
im Wiederholungsfälle von der unteren Ver¬
waltungsbehörde die Annahme der Scheine auf
bestimmte Zeit oder dauernd untersagt werden
kann.

Entziehung der Renten
aus der Reichssozialversicherung

Nach den 88 2t . 80 des Gesetzes zur Er¬
haltung der Leistungsfähigkeit der Invali¬
den-, der Angestellten- und der knappschast-
lichen Versicherung vom 7. Dezember 1938
ist in diesen drei Bernchernngszweigen die
Entziehung einer Rente auch ohne Feststel¬
lung einer wesentlichen Aenderung in den
Verhältnissen des Rentenempfängers zulässig,
wenn eine erneute Prüfung ergibt , daß der
Rentenempfänger nicht invalide ist. Ties?
Maßnahme ist notwendig geworden , da na¬
mentlich nach dem Krieg zum Teil die Be¬
willigung von Renten in etwas weitherziger
Weise vorgenommen worden ist. Tie Entzie¬
hung der Rente kann in der Regel nur aus
Grund einer ärztlichen Nachuntersuchung der
Rentenempfänger erfolgen . Zur Vermeidung
unnötiger Untersuchungen werden nach dem
Bescheid des Reichsarbeitsministeriums vom
IS. Februar 1934 dabei aber alle Fälle aus¬
zuscheiden sein, in denen Renten 1. nach dem
Gesetz bezugsberechtigt sind, obne daß es der
Invalidität bedarf , so bei den Witwen -, Wai¬
sen- und Witwer -Renten . 2. am 1. Januar
1934 das 60. Lebensjahr vollendet hatten,
3. nach Lage der Akten unzweifelhaft dauernd
invalide sind.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren . Bullensleisch a) 54 bis 66,
b) 50 bis 53. c) 48 bis 50; Kuhsleisch b) 36
bis 41. c) 28 bis 33; Färsensleisch a ) 58 bis
65, b) SO bis 55. c) 44 bis 47: Kalbfleisch a)
68 bis 70. b) 64 bis 66. c) 56 bis 62; Ham-
melfleisch b) 74 bis 75. c) 70 bis 73. d) «S
bis 72; Schweinefleisch b) 76 bis 78. c) 74
bis 76; Fettwaren : roher Speck 78 bis 80,
Flomen 78 bis 80 NPfg . Marktverlaus:
mäßig.

Achtung!Volksgenossen!
Die Gebietsführung der Hitlerjugend hält

Umschau nach Gebäulichkeiten , die folgenden
Bedingungen entsprechen: Schlafräume für
40 bis 50 Jungen zu einem halbjährigen
Daueraufenthalt , Küche, ein großer Tages¬
raum und einige kleinere Einzelzimmer , gute
Naturkage in ausgesprochener Bauerngegend,
Licht- und Wasserversorgung.

Die Meldungen sind zu richten an den
agrarpolitisch -enNcferentender
Hitlerjugend Stuttgart.  Stöckach-
straße 8

Göppingen , 29. Jan . «Ein Betrüger
an der Volksgemeinschaft be¬
straft .) Ein hiesiger Familienvater wurde

'vom Amtsgericht wegen Betrugs  am
Winterhilsswerk  zu drei Wochen Ge¬
fängnis verurteilt . Nm in den Genuß der
Unterstützung des Winterhilfswerks zu kom¬
men , halte der Angeklagte seine Einkommens¬
verhältnisse wesentlich niedriger angegeben
und aut diese Weise Brennmaterial uridKar-
tosseln vom Winterhilsswerk erhalten.

AMsMsMiWerv.NsmM
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Enzweihingen,  29 . Januar.
Ter langjährige Pächter des Leinselder

Hofes, Albert Linckh . wird in de» nächsten
Tagen den Hof Verl. >n, um das Schloßgut
Schaubeck im Kreis Marbach pachtweise zu
übernehmen . Ter Leinfelder Hof wird Erb¬
hof und sein Besitzer, Reichsaußenminister
Freiherr von Neurath,  muß ihn infolge¬
dessen selbst bewirtschaften bzw. durch einen
Verwalter bewirtschaften lassen.

Ws! Nutsdisbe gefaßt
Mühlacker , 29. Januar . In der Nacht auf

Samstag letzter Woche gegen 1 Uhr morgens
hielt ein viersitziger Mercedes - Kraftwagen
vor der Tankstelle Lehr in Lienzingen
bei Mühlacker . Einer der beiden Insassen
klopfte die Besitzerin der Tankstelle heraus,
während der andere im Wagen blieb. Man
tankte 20 Liter Benzin . Als es ans Bezahlen
ging , bat der Käufer um eine Quittung . Tie
Frau erwiderte ihm. er solle erst seine Schuld
begleichen, dann könne er auch eine Quittung
erhalten . Der Käufer bestand jedoch auf sei¬
nem Wunsch. Durch die Auseinandersetzung
war der verheiratete Sohn der Frau Lehr
wach geworden und hatte sich rasch an¬
gezogen. Als die beiden als Bezahlung iür
das Benzin gar noch ein Polsterstück des

Wagens cmboten, hielt man sie fest. Alan
holte den Polizeidiener und dieser verlangte
die Ausweispapiere . Die Beiden hatten keine
Zulassungsbescheinignng und keine Steuer¬
karte bei sich. Sie wurden daraufhin ^ aufs
Lienzinger Nathans gebracht . Der Polizei-
diener setzte sich sofort mit dem Stations¬
kommandanten in Maulbronn in Verbin¬
dung . Eine Rückfrage beim Polizeipräsidium
Karlsruhe ergab dann , daß der Wagen am
23. Januar dort gestohlen  worden war.
Nach anfänglichem Leugnen gestanden die
Diebe ihre Tat ein . Die beiden Burschen
stehen im Alter von 20 und 22 Jahren . Mit
dem gestohlenen Wagen hatten sie bereits
eine Fahrt nach Friedrichshafen ausgeführt.

StrurtturAttel 1SZ5
In der Ausgabe des Deutschen Neichsan-

zeigers vom Freitag , 25. Januar 1935 (Nr.
21) erscheint der Steuerkurszettel , der iür die
Einheitsbewertung und Vermögenssteuerver.
lagung nach dem Stand vom 1. Jannar 1935
maßgebend ist.

Gegen die in dem Stenerkurszettel festge¬
setzten Sleuerkurse kann binnen einer Nus-
ichlußsrist von einem Monat , also in der
Zeit bis spätestens 25. Februar . Widerspruch
eingelegt werden . Der Widerspruch ist an den
Rcichsminister der Finanzen zu richten. Zur
Einlegung des Widerspruchs ist der Eigen¬
tümer der Wertpapiere berechtigt. Soweit
es sich um Anteile <z. B. Aktien) oder Gennß-
icheine handelt , kann auch das Unternehmen,
an dem die Anteile oder Genußschcine bi--
stehen. Widerspruch einlegen. Soweit der
Steuerkurs eine Schnldoerschreib'.ing betrifft
kann auch der Schuldner Widerspruch erhe¬
ben. Ueber den Widerspruch entscheidet der
Reichsminlster der Finanzen endgültig . Die
Entscheidung wird im Deutschen Reichsanzei¬
ger veröffentlicht werden . Einzelbenachrichti-
gungen über die Entscheidung werden nicht
ergehen.

MterMeimg der Settverbttiiglirig
Die Maßnahmen der Reichsregierung zur

Verbilligung der Speisefette für die minder¬
bemittelte Bevölkerung werden für die Monate
Februar und März 1935 in dem seit 1. Novem¬
ber 1934 geltenden Umfange fortgeführt.

Es werden grüne Stammabschnitte ausgege¬
ben, die je zwei Neichsverbilligungsscheine ^
und 8 sowie einen Bestellschein für zwei Pfund
Konsummargarine enthalten . Die Gültigkeits¬
dauer der Scheine ist wie bisher jeweils auf
einen Monat begrenzt. Ihre Verwendung vor
Beginn und nach Ablauf der anfgedruckten Gül-
tigkeitsdauer ist daher unzulässig. Da zahlreiche
Fälle bekanntgeworden sind, in denen Ver-
kaufsstellen die Scheine vorzeitig eingelöst
haben, bat der Reichsarbeitsminifter im In-

Roman vonA. von Sazenhofen.
llrheberreLtsschutz durch Vcrlagsanstalt Manz , R «gen«burg.
53. Fortsetzung . Nachdruck verboten.

„Nein, " sagte sie, „Sie werden notwendig sein. Ich bin
in vierzehn Tagen im Hubertusschloß . Kommen Sie nur

Cie begann zu zittern und es kam ausdruckslos von
ihren Lippen , als begriffe sie den Sinn der Worte nicht
mehr. „mit . . . ihrer jungen Frau ."

„Wir werden das Trauerjahr noch abwarten , bevor wir
heiraten, " erwiderte er zögernd . Dann küßte er ihre Hand
und hastete hinaus.

Die Portiere fiel hinter ihm zu.
Erika horchte auf die unsicheren Schritte , die verhall¬

ten , dann ging sie selbst durch den Saal und trat in den
gelben Salon.

Dort saß Tante Olga und schrieb Adressen aus die Dank¬
sagungskarten.

Sie wandte sich und stand sofort auf.
„Großer Gott ! Erika !" -
Daß es sie so mitgenommen hatte ! Wie sah sie aus?
Erika sagte mechanisch: „Wir übersiedeln in vierzehn

Tagen ins Huberkusschloß. Zsiga war da. Er kommt dann
mit seiner jungen Braut ."
Olga sagte nichts.
Sie faßte tief erschrocken nach Erikas Arm , führte sie

zum Diwan und hieß die Willenlose sich niederlegen , holte
rin Kopfkissen und eine Daunendecke und hüllte sie ein.

Dann setzte sie sich daneben.
Sie sprach kein Wort.
Sie streichelte nur mit ihren sanften und doch so ener-

gischen kleinen Händen über Stirn und Haar , als lösche sie
dort alle Gedanken weg.

Unter diesem Streicheln wich die Erstarrung und Erika
weinte sich wie ein tiefunglückliches, müdes Kind in den
Schlaf.

Am andern Morgen traf Olga Zsiga in der Halle.
„Lieber Baron Zsiga," sagte sie und ging rasch auf ihn

zu : „da wir ja weitläufig verwandt sind, darf ich schon so
zu Ihnen sagen. Meine Nichte läßt sich entschuldigen, wenn
sie nicht bei den Mahlzeiten erscheint. Sie bittet Sie , über
die Dienerschaft und alles zu verfügen . Erika ist recht an¬
gegriffen durch die letzten schweren Tage und ich möchte sie
nicht allein lassen."

Sie sah ihn mit ihrem gewinnenden Blick an.
„Sie verstehen das , nicht wahr ?"
„Ja, " sagte er tonlos und beugte sich über di« dar¬

gereichte Hand . '
Er begriff . . . sie wich ihm aus.
Es war gut , daß die nächsten Tage Arbeit über Arbeit

brachten.
Er mußte zum Notar , auf das Grundbuchamt und die

Steuerbehörde . Der Verwalter wollte Direktiven von ihm
und in diesen Tagen wuchs der Träumer Zsiga zu einer
Energie und Tatkraft auf . die er in diesem Maße noch nie
besessen.

Er ging zur Gruft und legte einen Kranz auf die Mar¬
morplatte . Er ließ sich abends ein Pferd satteln und ritt
zum Hubertusschloß. Er wollte wissen, ob nichts schadhaft
geworden.

Aber es war alles wunderbar gut im Stand . Da be¬
fahl er nur doppelte Schlösser an die Verandatüre und ein
unsichtbares Eisengitter , das sich ganz zurückschieben ließ
und nur des Nachts als Schutz dienen sollte.

Er ließ sich die Bücher und Verrechnungen bringen und
fand nichts auszusetzen.

Er dachte dabei hauptsächlich daran , ob es möglich sein
würde , ihr eine so große Rente auszusetzen, daß sie nichts
entbehren sollte von dem, wie sie es gewohnt war.

An Mia dachte er nicht. Bis eines Tages ein Brief von
ihr eintrcck aus Mrtb : Herrlichster Zkiaa ! Deine Braut

wartet aus dich. Erlös mich aus der Verbannung und gib
mich bald der Pußta zurück, von der ich gekommen bin.
Meine Heimat soll Belat Keretsz sein. Nun hol mich in
meine Heimat ! Deine Mia.

Gedankenschwer gingen Zsigas Blicke über diese wenigen
Zeilen . Belat Keretsz? Nein , das durfte nicht sein. Nach
Velat Keretsz konnte, wollte er Mia noch nicht holen. Aber
nach Budapest konnte er sie einmal kommen lasten, zur Ba¬
ronin Eerdöny und zu seinem Freund Bela . Das weitere
würde sich dann schon finden . Also schrieb Zsiga nach Fürth
und dann noch nach Budapest an Freund Bela.

Eine Woche später fuhr er zurück nach Budapest.
Als ihn Bela die Treppe herauskommen sah, erschrak er«
„Du bist ganz kaput, Zsiga !"
Zsiga nickte nur . Dann fragte er und eine Falte kerbt«

sich dabei in seine Stirne.
„Wo ist Mia ?"
„Sie ist eben ausgegangen ."
Sie gingen miteinander in Zsiga» alte » Zimmer und

dort legte er Hut und Mantel ab. Bela sah ihm zu, danil
sagte er:

„Sie ist lieb und frisch. Du hast erwarten müssen, daß
sie keine grande Dame sein kann."

„Das ist es nicht," sagte Zsiga kurz.
Plötzlich warf er sich an Belas Schulter.
„Ich . . . liebe . . . eine andere . Ich glaube , daß - «rf-

andere es gewesen fein muß . . . ich. . ."
Bela faßte ihn mit beiden Händen an den Armen und

richtete ihn auf.
„Zsiga ! Um Gotte» Willen ! Du bist um den Verstand

gekommen!"
„Wahrscheinlich!" lachte Zsiga und sah dann starr vor

sich hin.
Da flog die Türe auf und Mia wirbelte herein.

lFortfetzung folgt .)
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der Armee war nichtDer Grundsatz
Grundsatz der Marineleitung . Diese gab der
Flottenleckung einen Operationsbefehl , der
Die Zurückhaltung zur See  gegen
'England bedeutete. Dem Flottenchef waren
'damit die Hände gebunden. Mit leichten
Seestreitkräften sollte er operieren , die eng¬
lische Blockade stören und möglichst einen
„K r ä f t e a u s g l e i ch" schaffen. Tie
Kampfkraft der Flotte jedoch müsse er scho¬
nen, die Flotte vor Verlusten be¬
wahren,  um sie dem leitenden Staats¬
mann (Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg)  als Machtmittel bei den Frie¬
densverhandlungen  in die Hand zu
geben.

6neke -« ikcken̂ uäe unä / ö̂mirsl
Diese Gebundenheit für den Flottenchef

mag zum Teil auch die Schuld an den gro¬
ßen Verlusten in der K r e u z e r s chl a cht
bei Helgoland  am 28. August 1914 ge¬
wesen sein. Damals gingen die Kreuzer
„K ö l n". „M a i n z", „A riadne"  und das
Torpedoboot „V 187" unter , während die
Engländer ungestraft entkamen. Trotz dieser
und anderer Lehren blieb die „Politische"
Forderung bestehen. Von Politischer Seite
wurde sogar geäußert , ein deutscher Flotten¬
angriff könne England besonders rei¬
zen  und damit jegliche Friedensmöglichkeit
von vornherein unterbinden.  Zur
„politischen" Seite gehörte auch Albert
Ballin.  Dieser korrespondiert mit Groß¬
admiral von Tirpitz.  dem Chef des Ma¬
rinekabinetts Admiral von Müller  und
anderen . Am 1. Oktober 1914 schreibt er an
Tirpitz:

„Liebe, verehrte Exzellenz ! Ich bin Ihnen herz¬
lich dankbar für Ihren gütigen Brief vom 27. 9.
1914 . Mit dem, was Sie in Ihrem freundlichen
Schreiben sagen, stimme ich vollkommen über¬
ein . . . Und der weitere Verlaus des Krieges?
Ich hoffe, liebe, verehrte Exzellenz , daß Sie die
Flotte nicht einsetzen werden . Das kürzlich wieder
aufgetauchte , mir nie entschwundene Wort „the
fleet in beiing " serviert Ihnen alle bezüglichen
Erwägungen in einer Nutzschale . . . Was können
Sie in einer offenen Seeschlacht erreichen? . . .
Ich weitz ja nicht, wie Sie und Admiral v. Müller
und Admiral v. Pohl über die Sache denken, aber
da Sie mich selbst ermuntert haben, meine An¬
sichten auszusprechen, so werden Sie es mir auch
nicht übel deuten, wenn ich mich etwas vorlaut
auf dieses mir fernliegende Gebiet wage . Ich tue
es auch aus einem anderen Grunde. Wir haben
uns mit der Vorbereitung des Friedens zu be¬
schäftigen. Glauben Sie , verehrte Exzellenz, datz
eS eine glückliche Vorbereitung des Friedens wäre,
wenn es der deutschen Flotte gelingt , die englische
in einer Seeschlacht zu schlagen? Das wäre ein
irriger Glaube . . . Meiner Ueberzeugung nach
wird man in England , wenn seine Flotte eine
Schlapp « in offerier Schlacht erleidet , ln eine ge¬
radezu wahnsinnige Wut ausbrechen . . . Eng¬
land ist heute von den drei feindlichen Grohmäch-
ten die einzige , welche an einer stärkeren Schwä¬
chung Deutschlands kein Interesse hat . . . Ich
gehe so weit , zu glauben , datz England , wenn wir
Unglück im Kriege hätten und von Rußland über¬
rannt worden wären , sich auf unsere Seite ge¬
schlagen haben würde . . . Sie , verehrte Exzellenz,
wünschen zu wissen, wie sich der Krieg nach
meiner Ansicht volkswirtschaftlich in feinen Fol¬
gen gestalten wird . Ich werde mir erlauben.
Ihnen darüber in einigen Tagen zu schreiben . . .
In treuer Ergebenheit der Ihrige , gez. Baltin ."

Der Chef des Marinekabinetts , einer der
Verantwortlichen , Admiral v. Müller,
schreibt:

. L̂ieber Herr Generaldirektor ! Ich danke Ihnen
aufrichtigst für die Abschrift Ihres Briefes an
Admiral v. Tirpitz. In diesem Brief begrüße ich
zunächst das vernünftige Maßhalten . . . Es wäre
ein großer militärischer und politischer Fehler.

Zum Gedenken der„MmiwWmhtzur Ser"im Zanuar M5
Von dlarins - Sturmlnkrer Otto X e u b e r t - Llankeneoa

1914! Brand in Europa, Chaos unter den Völkern. Germanen, Romanen, Slawen,
Schwarze und Asiaten kämpften gegen Deutschland und Oesterreich— gegen Germanen.
Volkergesetze hatten keine Bedeutung mehr, wer stark  war , hatte recht ! Deutschland
stand unter Waffen. Bataillone, Regimenter, Armeen zogen in den Kampf, dasdeutsche
B o l k! — einmütig im Glauben — stand alsNückgrat  dahinter. Sturm auf Sturm,
Sieg aus Sieg war das Zeichen der deutschen Spartaner.  Eine heroische Ge¬
schichte nahm ihren Anfang. Es ist ein Hauptgrundsatz  der Kriegführung, alles
zu versuchen, um gerade das erste  Zusammentreffen mit dem Feind nach Möglichkeit
zu e» em Erfolg für die eigenen  Waffen zu machen. Der deutschen Obersten Heeres¬
leitung ist dieses gelungen,  der Marineleitung aber leider nicht.

eine Schlacht zu suchen, nur um mit der Flotte
als Kampfinstrument in die Erscheinung zu treten
usw."

In diesem Sinne sind viele Briefe
(siehe Band 2 „Der Krieg zur See "!
zwischen Ballin und den leitenden Admira¬
len gewechselt worden, und diese falsche
Ansicht des Juden Ballin fiel in
Berlin leider immer auf frucht¬
baren Boden.  Hier liegt schon ein
großerKeim für 1918! Und Was sagt
der feldgraue Kamerad dazu, der mit Recht
die Hilfe der Marine erwarten durfte?

Aulbi'uck rur vszzenbsnk
Der Stabschef der Hochseeflotte, Admiral

Eckermann,  machte am 22. 1. 1914 dem
Flottenchef (Band 3 „Der Krieg zur See")
folgender Vorschlag:
„Wenn morgen das
Wetter so ist, wie heut'
nachmittag und abend,
wäre ein Vorstoß der
Kreuzer und Flottillen
nach der Doggerbank
meines Erachtens sehr
wünschenswert. Beson.
derer Vorbereitungen
dazu bedarf es nicht,
es genügt ein Befehl
an den Befehlshaber
der Aufklärungsschiffe
morgen früh . Nachts
hin , vormittags dort,
abends zurück."

Der Flottenchef, Ad¬
miral v. Jngenohl,
fühlte in sich einen
Widerspruch, dennoch
hatte er aus der
Schlacht bei Helgoland,
als „Köln", „Mainz ",
„Ariadne " und Torpe¬
doboot „V 187" abge¬
schlachtet wurden , keine
Lehren gezogen. Er gab
seinen Widerspruch lei¬
der auf und erteilte
seine Zustimmung
das sollte sich bitter
rächen!

Unter Admiral Hip¬
per dampften vier Pan¬
zerkreuzer, einige leichte
Kreuzer und Torpedo¬
boote gen England . Es
war am 24. Januar
1915, morgensfrüh , an
einem Sonntag . „Klar
Schiss zum Gefecht" hallte es auf den
deutschen Kreuzern. Hipper befand sich
näher der englischen als der deutschen
Küste im Gefecht mit dem Engländer,
der in großer Ueb erzähl  erschienen
war . Der Femd eröffnete das Feuer aus
einer Entfernung von 20 Kilometern;
wir waren leider nicht in der Lage, aus die¬
ser Entfernung zu antworten ! Hipper konnte
die Schlacht nicht annehmen, er dreht ab in
Richtung Deutschland: die Engländer folg¬
ten,  liefen schneller und kamen somit näher
heran ! Nun erst konnten wir das Feuer er¬
widern . Es entbrannte ein furchtbarer
Kampf.

Die Scklsckl
Als deutsches Schlußschiff lief der ältere

Panzerkreuzer „Blücher ", er lief lang¬
samer. auf ihn mußten die anderen Schiffe
Rücksicht nehmen. Zu diesem Uebelstand
folgte ein unglücklicher Treffer  auf
„Blücher", dieser mußte daher die Fahrt
noch mehr ermäßigen . Indessen feuerte die
Artillerie auf allen deutschen Schiffen in
fabelhafter Disziplin.  Jeder Ma¬
trose, jeder Heizer, wußte, was auf dem
Spiele stand. „Vlücher" indessen mußte
noch mehr  Zurückbleiben, Hipper mußte
ihn opfern,  um die drei anderen Schlacht¬
kreuzer zu retten . Wie schwer mag dem tap¬
feren Admiral dieser Entschluß gewesen sein.
Der Feind fällt nun über „Blücher" her,
schießt und schießt, bis das Schiff versank.

spielte Fußball . Nur fünf ü l t e r e L i n i e n-
schiffe  lagen auf der Jade ; auf diesen
waren Mu st er ungen  vorgesehen, die Be¬
satzungen wurden auf Haarschnitt  und
ähnliche Dinge gemustert, und das zu einer
Zeit, als sich draußen auf See deutsche Schisse
in schwerster Schlacht  befanden!

Vier Panzerkreuzer im schweren Gefecht
und die gesamte deutsche Flotte — im Hafen!
Genau so war es im August 1914 bei
Helgoland,  nach der ersten Marneschlacht
zur See. Doggerbank ist gleichbedeutend mit
der zweiten Marneschlacht zur
See!  Was passierte den Verantwortlichen?

Der deutsche Admiral Hopmann
schreibt: „Englische Pressestimmen haben nach
dem 28. August 1914 (Untergang „Köln",
„Mainz ", „Ariadne " und „V 187") unter
Anerkennung des tapferen Verhaltens der
deutschen Besatzungen den deutschen Miß¬
erfolg der „bad generalship ", d . h.
der schlechten Führung zugeschrieben und da¬
mit den Nagel auf den Kopf getroffen." Und
zum 24. Januar : „Auf deutscher Seite trug
die Schuld an dem Mißerfolg das Flot¬
tenkommando.  Es hatte die Unterstüt¬
zung der Kreuzer durch Linienschiffe wieder
unterlassen, ja nicht einmal durch deren e r»
höhte Gefechtsbereitschaft  vor¬
gesehen."

Diese Dinge stehen im Zeichen einer für
Deutschlands Schicksal verhängnisvol¬
len  Unterlassung . Parallel mit der schlech¬
ten Marineleitung läuft die - schlechte
F l o t t e n b a u p o l i t i k. A d o l f H i t l e r

Seklsektlireiirer „Uliielier " , «len I,ei >» von »nevreren Torpeüo « vevketrt , neigt «iek uns tvitt «eine ietrte l sliei »a.

äbenck cke, 23. 1»nu»r cksoipkte ck«>« üentsvü« 6 eseüvricker In «u« Xneb» — ror lloggerbniill

Auf „Seydlitz"  schlug eine schwere feind
liche Granate ein, brachte 6000 Kilo¬
gramm Pulver zur Entzündung
und vernichtete 200 tapfere Sol¬
daten.  Das halbe Hinterschiff brannte,
furchtbar wütete das Feuer , groß waren die
Opfer. Der gelbe, giftige Gischt stieg zum
Himmel, gleich muß das ganze Schiff in die
Luft fliegen, bange Sekunden wurden zur
Ewigkeit.

Da geschah ein Wunder — das Feuer war
erstickt.  Ein Unteroffizier, der Maschinisten-
Maat Hering — der tapferste Mann der
ganzen Schlacht — setzte sein Leben  ein,
stürzte ins brennende Hinterschiff, öffnete die
Flutventile, das Eisen war glühend,  das
Fleisch seiner Hände blieb daran kleben,
und doch gelang die heroische Tat! „Und
setzet ihr nicht das Leben ein . . ." Hering
wurde schwer verwundet,  doch was
schadets ihm, so dachte er, hat er doch 1200
Kameraden das Leben und Deutsch¬
land einen Panzerkreuzer ge¬
rettet.

Die Schlacht war beendet, sehr zum Nach¬
teil Deutschlands. Admiral Hipper, die Kom¬
mandanten der Kreuzer, Offiziere und Deck¬
offiziere, überhaupt alle Mann ohne Aus¬
nahme haben sich wirklich tapfer ge¬
schlagen.

«sk ' 6ie
Unsere schwersten und modernsten Schlacht¬

schiffe lagen inKie  l. Die Schlachtschiffe des
1. Geschwaders und der Panzerkreuzer „v o n
der Tann"  lagen in Wilhelms¬
haven.  Es war am Sonntag ; ein Teil
der Besatzungen hatte Landurlaub,

!hat dieses („Mein Kamps", Band 1,
Seite 299) gebührend gerügt.
Versal sn KLMen Stellen?

Die zum Teil schwer havarierten
Schiffe „Sey blitz ". „Moltke"  und
„D e r s f l i n g e r " waren heimgekehrt,
„Blücher"  ist auf der Walstatt geblie¬
ben.  Durfte der Flottenchef die wenigen
Kreuzer ohne Reserven im Rücken hinaus¬
senden, während die Hauptkraft der Flotte
im sicheren Hafen lag ? Nein!  Durch tue
Flotte aber gmg ein Raunen , man flüsterte
von Verrat der höchsten Stellen.
Der Kaiser kam nach Wilhelmshaven und
am gleichen Tage mußte der Flottenchef.
Admiral v. Jngenohl , seineFlaggefür
immer nieder holen.

Die Engländer waren schon vor der
Schlacht von allen Dingen unter¬
richtet.  Sie hatten alle Funktelegramme
aufgefangen und entziffert,  weil sie im
Besitze aller Geheimschlüssel
waren . Nach dem Untergang des Kreuzers
„Magdeburg"  im August 1914 wurden
die Funk- und Signalschlüssel über Bord ge-
warfen ; russische Fischer  fanden sie
leider und so kamen die Geheimnisse verviel¬
fältigt auch nach England . Hierin liegt nur
ein kl e i n e r T e i l der Tragik von Dogger¬
bank begründet. Dem neuen Flottenchef,
Admiral v. P o h l, blieben Unfälle, aber auch
Erfolge versagt. Erst Admiral Scheer
konnte zeigen, was Deutschlands Flotte zu
leisten in der Lage war . Scheer hat den
„Politischen " Gei st eines Ballin
zerschlagen,  die Blutrechnung von Dog¬
gerbank aber hat das Volk b - zahlt.



Das Re'chsstaith altergesetz
vom Zv. Zanuar isZZ undi eine Begründung

«Di«  Reichsregierung hat das folgende
Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird:

Der Reichsstatthalter îst' in seinem Amtsbezirk der
?"»dige Vertreter der Neichsregierung.

Er hat Sie Aufgabe, für die Beobachtung der vom
Führer und Reichskanzler aufgestellten Richtlinien der
Politik zu sorgen. ^ ^

1. Der Reichsstatthalter ist befugt, sich von sämtlichen
Reichs- und Landesbehöröen sowie von den Dienststellen
der unter Aufsicht des Reiches oder Landes stehenden öffent¬
lich-rechtlichen Körperschaften innerhalb seines Amtsbezirkes
unterrichten zu lassen sie auf die maßgebenden Gesichts
punkte und die darnach erforderlichen Maßnahmen auf¬
merksam zu machen sowie bet Gefahr im Verzüge einst
weilige Anordnungen zu treffen.

2. Diese Rechte kann er auf die ihm boigegebene« Be¬
amten nicht übertragen

8 L
Die Reichsminister können bei Durchführung der ihnen

obliegenden Aufgaben den Reichsstatthalter unbeschadet der!
Dienstauffichrdes Reichsministers des Innern unmittelbar '
mit Weisungen versehen.

^ 8 4.Der Führer und Reichskanzler kann den Reichsstatthal¬
ter mit der Führung der Landesregierung beauftragen. In
dieser Eigenschaft kann der Reichsstatthalter ein Mitglied
der Landesregierung mit seiner Vertretung beauftragen

8 5
Auf Vorschlag des Reichsstatthalters ernennt und ent¬

läßt der Führer und Reichskanzler di« Mitglieder der
Landesregierung. ^

Der Reichsstatthalter fertigt nach Zustimmung der Neichs¬
regierung die Landesgesetz« aus und verkündet sie.

8 7 !
DaS Recht der Ernennung und Entlassung der Landes- '

beamten stehr dem Führer und Reichskanzler zu. Er übt
es selbst aus oter überträgt die Ausübung anderen Stellen
mit dem Recht der Weiterübertragung.

8 8
Das Gnadenrecht steht dem Führer und Reichskanzler

S«. Er übt es selbst aus oder überträgt die Ausübung
anderen Stellen mit dem Recht der Weiterübertragung.

8 9.
1. Der Führer und Reichskanzler ernennt de« Reichs-

statthalter und kann ihn jederzeit abberufen.
2. Der Führer und Reichskanzler bestimmt de« Amts¬

bezirk des Reichsstatthallers.
. . 3. A«f das Amt des Reichsstatthalters finden die Vor¬
schriften des Neichsministergesetzes vom 27. März ILM
(Reichsgefetzblatt l S . 96) sinngemäß Anwendung.

8 1«.
1. In Preußen übt der Führer und Reichskanzler die

Rechte des Reichsstatthalters aus . Er kann die Ausübung
dieser Rechte auf den Ministerpräsidenten übertragen.

2. Der Ministerpräsident ist Vorsitzender der Landes¬
regierung. Er fertigt im Namen des Führers und Reichs¬
kanzlers nach Zustimmung der Reichsregierung die Landes-
gesetze aus und verkündet sie.

8 U.
Das zweite Gesetz der Gleichschaltung der Länder mit

dem Reich vom 7. April 1983 tReichsgesetzbl. I S . 178) in
der Fassung der Gesetze vom 25. April 1983 tReichsgesetzbl. I
S . 225) vom 26 Mai 1933 tReichsgesetzbl I S . 293) und
vom 14 Oktober 1933 tReichsgesetzbl. I S . 736) wird auf¬gehoben

Der LeiLsmiEer -es Jmrer » erläßt -de « r Durch¬

führung des Gesetzes erforderlichen Rechts- und Berwal-
tungsvorschriften, soweit sie nicht dem Führer «nd Reichs¬
kanzler Vorbehalten sind.

Berlin,  den 80. Januar 1935.
Der Führer und Reichskanzler:

Adolf Hitler.
Der Reichsminister des Innern:

Frick.
Der Reichsminister der Justiz:

G ü r t » e r.
*

In der Begründung zu dem von der Reichsregierung be¬
schlossenen Reichsstatthaltergesetz wird darauf hingewiesen,
daß dem Gesetz zwei Leitgedanken zugrundeliegen:

1. Dadurch, daß neben den Reichsstatthaltern Landes¬
regierungen unter dem Vorsitz von Ministerpräsidenten be¬
stehen, haben sich im Lause der Zeit nicht unerhebliche
Schwierigkeiten ergeben. Solange der Reichsstatthalter in
dem durch das bisherige Statthaltergesetz vom 7. April 1933
näher abgegrenzten Umfange Befugnisse der Landesverwal-
tungen ausübte, konnten diese Schwierigkeiten kaum ent¬
stehen. Nachdem aber durch das Neuaufbaugesetz vom
39. 1. 1934 die Landesgewalt zur Reichsgewalt wurde, ist
die Stellung des Reichsstatthalters sowohl im Verhältnis
zur Landesregierung wie im Verhältnis zur Reichsregie¬
rung unklar geworden. Nach dem bisherigen Rechtszustand
war es nicht möglich, den Retchsstatthalter zugleich zum
Vorsitzenden der Landesregierung zu machen, da nach 8 2
der Reichsstatthalter »nicht gleichzeitig Mitglied einer
Landesregierung sein durfte". Nunmehr werden die staats¬
rechtlichen Voraussetzungen für die Verbindung der Aemter
des Reichsstatthalters und des Vorsitzenden (Führers ) der
Landesregierung geschaffen.

2. Das Ziel des Gesetzes ist die Angleichung der Stel¬
lung der Reichsstatthalter an die der preußischen Ober¬
präsidenten Eine derartige Maßnahme liegt auch in der
Richtung der im Zuge der Reichsreform unter dem Gesichts¬
punkt der „Einheit der Verwaltung " anzustrebenden ein¬
heitlichen „Reichsmtttelinstanz"

Das zweite Gletchschaltungsgesetz. durch das die Reichs¬
statthalter eingeführt wurden, ist in wesentlichen Punkten
durch die staatsrechtliche Entwicklung überholt. Von den
!ünf Zuständigkeitskreisen, di« das Gleichschaltungsgesetz
den Reichsstatthaltern zuweist, ist die Befugnis zur Auf¬
lösung des Landtages gegenstandslos. Di« Befugnis zur
Ernennung und Entlassung der Mitglieder der Landes¬
regierung ist ebenfalls überholt, nachdem die Unterscheidung
zwischen Reichsgewalt und Landesgewalt beseitigt ist und
die Mitglieder der Landesregierungen den Reichsfachmtni-
stern unterstellt sind.

Das Gesetz, das jetzt von der Reichsregierung beschlossen
wurde, behandelt die drei verbleibenden Zuständigkeits¬
kreise:

GesetzeSausertigung, Beamteuernennnng »nd
Guadeurecht.

Die Stellung des Reichsstatthalters, der bisher neben
der „allgemeinen Gleichschaltungsaufgabe" und den oben¬
angeführten Zuständigkeiten auf bestimmt avgegrenzten Ge¬
bieten der früheren Landesgewalt keinerlei Berwaltungs-
zuständigkeit hatte, wird nunmehr Vertreter der Reichs¬
regierung und Organ der Verwaltung . Seine Stellung ist.
soweit es sich um die unmittelbare Reichsverwaltung han¬
delt, der des preußischen Oberpräsidenten angeglichen.

Anstelle der „deutschen Länder", für die nach dem Gleich¬
schaltungsgesetz die Statthalter bestellt wurden, ist nur noch
von Amtsbezirken die Rebe. Indem der Führer und Reichs¬
kanzler den Amtsbezirk bestimmt, ist hinsichtlich der Ab¬
grenzung dieser Bezirke Bewegungsfreiheit gegeben. Für
Preußen ändert sich am bisherigen Rechtszustand so gut
wie nichts.

Abgelehnte Konjunkturritter
Lin Aufruf-es Caarbevollmöchtigten Meckel

Nenstadt a. b H.. 38. Jan . Der Saarbevollmächigte des
Reichskanzlers, Gauleiter Bürckel .erläßt folgenden Aufruf:

1. Eine Reihe von Leuten im Saargebiet hält die Zeit
für gekommen sich bei mir schriftlich oder im Saargebiet
selbst persönlich als den kommenden Mann für diesen oder
jenen Posten anzumelden. Diesem Treiben habe ich einige
Tage zugesehen und zwar mit der ausschließlichen Absicht»
diese Leute kennenzulernen Ich teile mit. daß alle die, die
sich auf diesem Gebiet bis heute betätigt haben, weder in die
Partei kommen, noch mit irgend einer Ausgabe betraut wer¬
den Soweit sie in der Partei früher waren, wird die Wie¬
deraufnahme verweigert Das gleiche Verfahren gilt für
all« Zukunft. Ich bitte die gesamte Organisation der Deut¬
schen Front mir die Unterlagen zu verschaffen, damit von
vornherein diese Sorte Nationalsozialisten unmöglich gemacht
werden kann.

2. Nicht minder fetzen die Bestrebungen, in Verwaltungen,
in der Wirtschaft usw. ein Wirtschastsposten und ähnliche
Dinge heute schon listenmätzig zu verteilen. Das obige Ver¬
fahren wird in entsprechender Weise aut diese Kategorie von
Menschen selbstverstänonch ebenfalls angewandt. Konjunktur¬
ritter aus welchen Beweggründen sie ihr übles Handwerl
auch treiben mögen, oft aus reaktionärer Veranlagung oder
aus persönlichem Egoismus waren schon immer die übelsten
Erscheinungen im Staat - und Wirtschaftsleben. Ich hoffe
daß dieser erste Hinweis genügt, um sonst noch Uebereifrige
vor Schaden zu bewahren.

Neustadt H„ 29. Januar 1935.
gez. Bürckel,

Saarbevollmächtigter des Reichskanzlers.

Gesetz über die Vertretung des Saarlandes
im Reichstag vom 30.Januar 1935

Berlin . 89 Januar Um der Rückkehr des Saarlandes in
das Deutsche Reich sichtbaren Ausdruck zu geben und dem
deutschen Saarvolk die ihm gebührende Vertretung im ein¬
heitlichen deutschen Reichstag zu gewähren, hat die ReichS-
regierung das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit ver¬kündet wird.

Der am 12. November W33 gewählte Reichstag wird um
sowie! Abgeordnete vermehrt, als die Zahl von 60 VON in
der Stimmenzaül enthalten ist. die am 13. Januar 1935 im
Saargebiet für den Anschluß a» Deutschland abgegeben
wurde.

82
Die nach 81 in den Reichstaa eintretenden a cht Abgeord¬

neten bestimm! der Führer und Reichskanzler »ui Vorschlag
des Reichskommissars>ür die Nückalicdcrung des Saarlan¬
des aus der Zahl der Neichsta zswähler tm Saarland.

Berlin  den 39 Januar 1935
Der Führer und Reichskanzler

gez. Adolf Hitler
^er Neichsminifter de« Zstmsr»

geg. F r-bck

Regierungsanleihen km Verl von 1,5 Millionen
Lollar verloren

Newyork, 39. Jan . Die Bank of Manhattan gibt bekannt
daß einer ihrer Geldboten am Montagmorgen seine Akten-
tische mit Regierungsanleihen im Werte von 1456 999 Dollar
verloren hat. Der Verlust der Aktentasche ist deshalb be¬
sonders erstaunlich, da der Bote aus seinem Gang von zwei
bewasfneten Begleitern bewacht wurde. Die Polizei und
auch die Versicherungsgesellschaft sind mit der Untersuchung
der geheimnisvollen Umstände dieser Angelegenheit eisrig
beschäftigt.

Zn weÄge«Worte«
Sintigart:  Beim Besnch der Feftvorstellnng „Ara¬

bella" im württembergische« Staatstheater wurde« Dr.
Goebbels stürmische Kundgebungen bereitet.

Paris:  Es bestätigt sich, daß der in der Sommebucht
ausgesnndeue Koffer ans dem englische« Flugzeug stammt,
das unterwegs seine Goldladnng verlor . Der Koffer, de«
ein Fischer ans dem Flugzeug falle« sah, enthält Kleidungs¬
stücke mit dem Name« „Waldtensel". Andere Gegenstände,
die von dem Flugzeug stamme« könnten sind auf fran¬
zösischem Boden bisher nicht gefunden worden.

Athen:  Studenten von der Zwölfinselgruppe Dode¬
kanes veranstalteten am Montag eine Protestkundgebnug
gegen das Verhalte« Italiens aus dieser Inselgruppe . Die
Knndgeder versuchten, vor das Casa d'Jtalia z« ziehe«, sie
wurde« jedoch von der Polizei an ihrem Vorhaben verhin¬
dert. wobei es z« Zusammenstöße« kam. Das Athener Na-
tionalbüro der Dodekanes verfaßte eine» Antrag znr Volks-
abstimmuug, der an den Völkerbund nach Gens abgeschickt
wnrde

Warschau:  I « Zusammenhang mit dem Verbot der
einzige« Tageszeitung der polnische» Minderheit in der
Tschechoslowakei„Dzienuik Polska", greife« die Warschauer
Blätter des Regiernngslagers die Tschechoslowakei schars an.

Moskau:  I « der erste« Sitzung des am Montag er-
össnete« 7. Sowjetkongresies im Kreml erstattete der Vor¬
sitzende des Rates der Volkskommissare, Molotow, den
Rechenschaftsbericht über die vergangene« vier Jahre . Sehr
eingehend sprach er über das Verhältnis z« Deutschland.
Kür eine Verschlechterungder Beziehungen machte er wie¬
der einmal angebliche deutsche Erobernngsabsichte« gegen¬
über Sowietrutzland geltend.

Istanbul'  Die gauze Türkei wnrde am Montag von
schwere« Unwetter» heimgesncht. Der Eisenbahnverkehr
,wische« Bulgarien and der Türkei ist unterbrochen. Ueber-
all wurde schwerer Schade» angerichtet.

Newyork:  Rach einer Statistik der amerikanischen
Reise- rsichernngsgesellschaft gab es tm Jahre 1834 in
Amerira 3K V9V Kraftwagennnsälls. Jede IS. Minute wnrde
ei--«: Person getötet »nd jede S1. SeknnLn wnrde jemand
neHsKdt»

was man
von ganzem
Herzen liebt,

-azu soll man
sich auch bekennen.

Dort, wo es
Raucherliebe gibt,
vir - man begeistert
«Salem "nennen.

NM

Ein Stück echter Grieick
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Vs oanerre ia nur non ein ^ ayr , ms Kurl wreverk«« »
Aber das Jahr war lang. Sie wußte nur nicht, wie ste
dem Vater begreiflich machen sollte, daß sie von hier Weg
wollte. Er würde es nicht verstehen können — murrte er
doch schon ohnehin, daß sie sich nicht längst Wege« ei«er
Stelle an Herrn Jvarsen gewandt hatte.

Ebensowenig wie Erika hatte Axel Jvarsen die Be¬
leidigung vergessen, die Erika ihm angetan . Aber er war
ein Mensch, der seine Rache gern gründlich und kühl
bereitet.

Hätte er dem alten Schmitt sofort gekündigt, wie

(18 Fortsetzung)
, Das war eine verteufelte Geschichte, und er hätte unter

Sie weinte lautlos , in tiefem Schmerz, und in diesen seiner Grobheit , mit der er Erikas Angst um den Vater
Tränen schwand die Kindheit dahin in das süke reine abgewehrl . nur seine eigenen Gedanken verbergen wollen. ^ ^ ^ ^ ^ ^
Sand der Juaend ^ ° ' > Er kannte diesen Jvarsen . er kannte ihn schon aus den , Frau Melanie es gewollt, so war zu befurchten, daß diese

Als sie sich nach lanaer Keit erbok war - in «„ » ersten  Tagen der Zusammenarbeit . Dieser Mensch war Kleine freche Person , diese Erika, aus der Schule plaudern
dt dem LL AL L? K ? dÄL bL und' rachsüchtig. Wer ihm entgegen» «., über den würde. Es war ihm schwer genug geworden, s-in-

Nun vermochte sie auch zu überlegen . Sie hatte zuerst öing " mitleidlos hinweg,
in dem wilden Empörungsschmerzdem Vater alles sagen
wollen. Aber sie kannte ihn ; trotz seines Alters ging der
Zorn immer noch leicht mit ihm durch. Wenn sie ihm den
Auftritt zwischen dem Schwiegersohn der Frau Kommer¬
zienrat und sich schilderte, stellte der Vater vielleicht gar
den Beleidiger zur Rede, ohne Rücksicht darauf , daß er
hier in Lohn und Brot stand. Das aber mußte vermieden
werden- Vielleicht würde dieser freche Mensch, der sie an¬
gegriffen, die ganze Geschichte totschweige» — schon um
skiser Braut willen.

Als Erika am nächsten Morgen die Wohnung auf-
räumte , sah sie das große Personenauto aus der Garage
herausfahren und darauf Axel Jvarsen , schon in Hut und
Mantel , eilig über den Hof in das Privatkontor gehen.
Bald kam er wieder, eine Aktenmappe unter dem Arm,
und stieg in den Wagen, dessen Schlag der Chauffeur ehr¬
erbietig aufhielt.

Erika beendete schnell ihre häuslichen Arbeiten , dann
zog sie das gestreifte Baumwollkleidchen aus , in dem sie
die Hausarbeiten zu verrichten pflegte, wusch sich und kam
nach kurzer Zeit in einem einfachen, aber gefälligen blauen
Wollkleidchen aus der Haustür . Rasch ging sie in das
Arbeitszimmer des Prokuristen.

Herr Degener saß an seinem Schreibtisch und hatte
gerade die Angestelltenkarthotek vor sich. Ein Lächeln ging
über sein Gesicht, als Erika nach bescheidenem Klopfen
hereintrat.

»Na, kleine Erika , wo bist d« denn gestern geblieben?
Als ich nach einer halben Stunde hierher zurückkam,
dachte ich dich vorzufinden . Was hat 's denn gegeben?
War Baron Jvarsen zufrieden mit dir ?*

Eine glühende Röte stieg in das Gesicht des Mädchens:
»Nein, Herr Degener !*

Der Prokurist sah sie erstaunt an : »Nanu , was hast d«
denn da angestellt? Ich Hab' dich doch neulich hier zur
Aushilfe für Fräulein Klara gehabt — na, ich muß sagen,
du schreibst doch sehr schnell und anständig . Warst du
vielleicht unsicher oder was war los ? Ra , rede doch,
Mädel ! Ich hätte dich zu gern hier engagiert — gehörst
doch zum Bremerwerk wie wir alle.*

Erika überlegte ; sie sah das gute alte Gesicht, das ihr
von ihrer Kinderzeit her so vertraut war . Ja , diesem
Manne , dem Onkel Degener, wie sie ihn bis vor kurzem
genannt , konnte man sich anvertrauen . Sr würde dem
Barer nichts erzählen.

»Ich möchte Ihnen etwas erzählen , Onkel Degener*.
sagte sie leise, und sie wußte gar nicht, daß sie ihn plötzlich

Hinter dem Brunnhof steigt die Straße steil gegen den
Berg, und der Bach murmelt immer leiser im Tal, je höher
der Weg sich den Hang hinauf dreht. An der Steinbruchhütte
schlägt der einsame Mann den Kragen seines Mantels hoch
und knotet das Schaltuch breiter um den Hals. Der Stein¬
bruch liegt still im dämmernden Wintertag, der Himmel hängt
schwer von Schnee, die Hellen Fenster im Brunnhof blinken
ein letztes Mal , ehe sie hinter der Wegkehre verschwinden.

Die Straße wird ebener. Der Mann , der sie rüstig fürbaß
s. schreitet, zieht seine Uhr zu Rate und überdenkt den Weg. Auf

Wieder̂ so wie in der Klnderzeit genannt hatte. »Aber ich ger Höhe bläst rauher Wind, der die Schenkel durch das Hosen-
bltte Sie , daß niemand etwas davon erfahrt . . . j tuch kühlt und über den Augenbrauen wie scharfes Gras

»Von mir nicht*, gab der alte Degener trocken zur entlangzieht. Die Zeit der Stirnhöhlenschmerzen, fällt es dem
wandernden Manne ein.

Wo die Straße sich zu senken beginnt und der Markt-

Sechzehntes Kapitel.

Erika verschwieg in ihren allsonntäglichen Berichten
an Kurt das Erlebnis mit Jvarsen . Sie mochte Kurt
nicht in diese häßliche Sache hineinziehen ; er konnte ihr
auch nicht helfen und seine Abneigung gegen den neuen
Verwandten würde sich dadurch nur gesteigert haben. So
schwieg sie und berichtete ihm nur die kleinen Ereignisse
ihres bescheidenen Lebens hier.

Kurts Briefe klangen ruhig und ausgeglichen. Zwar
war der Kummer um den Tod des Vaters stark, aber er
verlor das Brennende . Je mehr er in der Arbeit voran¬
kam, um so mehr fühlte sich Kurt mit dem Vater im
Geiste verbunden.

Diese Briefe gaben Erika immer wieder Mut und Zu¬
versicht, wenn sie verzagen wollte. Denn es war jetzt
vieles , was sie beunruhigte und ängstigte.

Zwar war seit ihrem Zusammenstoß mit Jvarsen dem

war ihm schwer genug
-Schwiegermutter von der Notwendigkeit zu überzeuge«,
! vorsichtig vorzugehen. Aber sie war so vollkommen unter
seinem Einfluß und im Banne seiner Liebenswürdigkeit,
daß sie alles guthieß, was er ihr vorschlug. Ja , mitunter
schien es ihm, als ob Frau Melanie mehr von ihm hielte
als Hiltrud , seine Braut.

Denn mit Hiltrud war seit längerer Zeit eine eigen¬
tümliche Wandlung vorgegangen . Die erste verliebte Zärt¬
lichkeit, die er in ihr erweckt, war sehr bald einer kühle»
Reserve gewichen. Nicht, daß Hiltrud sich als seine Braut
nicht korrekt benommen hätte — o nein. Aber sie war zu
korrekt. Sie war kühl und gleichmäßig freundlich, aber
nicht mehr.

Er hatte geglaubt , sie im Sturm erobern und gefügig
machen zu können, wie bisher alle Frauen , um die er sich
bemüht. Nun mußte er erleben, daß dieses Mädchen ihm
langsam entglitt ; er wußte nicht, wodurch und warum.
Aber er spürte es genau, seine Zärtlichkeiten ließen ihre
Nerven nicht erschauern; unter seiner dunkelschmeichelnden
Stimme , die alle Frauen betört , erzitterte sie nicht.

m ^ . Ja , sie wies Liebkosungen freundlich, aber bestimmt
Water gegenüber nichts erfolgt . Aber Frau Kommerzien- Zuerst hatte sie wie zufällig sich abgewandt , wenn er
rat Bremer ,ah, wenn sie ihr einmal rn der Stadt de- j küssen wollte, so daß sein Mund nur ihre Haare streife«
gegnete» über ihren höflichen Gruß hinweg , als Ware konnte. Und als er einmal leidenschaftlicher wurde , da
Erika Luft Und Jvarsen musterte, wenn sie auf dem hatte sie sich mit einer ungeahnt kräftige» Beweg «»-
Fabrikhofe schnell an ihm vorüber wollte, sie mrt einem befreit,
so unverschämten Blick, daß ihr das Blut in die Wangen ! ^
stieg. Mehr und mehr verdichtete sich in ihr der Wunsch, ! »Verzeih, lieber Axel , hatte sie kühl gesagt und sich
hier von Bremerwerk fortzukommen, denn auch in der iber die wirren Haare gestrichen, »ich liebe es nicht, wen»
Stadt war es mit einer Stellung im Augenblick nicht »an sich so derangiert . Gefuhlsausbruche liegen mir uber¬
leicht. Die Zeiten waren schlecht, alle Firmen schränkten »aupt nicht, und du mußt schon zufrieden fern, wenn unser
das Personal ein. Außerdem wunderte sich jeder, daß Verhältnis ein freundschaftlich ruhiges ist und bleibt.
Erika nicht auf dem Bremerwerk angestellt wurde — und Mit diesen Worten hatte sie sich in einen entferntere«
sie konnte ja nichts tun , um dieses Erstaunen aufzuklären . Kessel gesetzt und ganz ruhig und gleichmütig über irgend

Sie kam auch nicht zur Ruhe . Immer , wenn sie die etwas zu plaudern angefangen.
Gestalt Axel Jvarsens nur von ferne sah oder das hoch- > Als er ein andermal davon sprach, daß der - ermin der
mütige Gesicht Frau Kommerzienrat Bremers , kamen diese Hochzeit sobald als möglich angesetzt werde« sollte, da
Angst und Unruhe über sie. .rntwortele Ke knüU

1 lSortjetzuna solM

Acker soll zu Acker von
H. Ried

Antwort . »Ich habe schon mehr Geheimnisse zu hören
bekommen als von einem solchen Kiekindiewelt*, setzte er
gutmütig hinzu. »Also wo brennt 's denn» kleine Erika ?*

Doch sein gutes Gesicht wurde sehr ernst, finster bei- , der Einsame stehen. Sein Atem geht ruhig, das Herz Pulst
nahe, als Erika in hastigen Worten ihm die Szene in dem . dem schweren Weg zu Trotz voll und weich durch seinen
Privatkontor schilderte. Körper. Wohlige Warme umschließt der gute Mantest fast zu

flecken die ersten Lichtlein ins Schummern hinausschickt, bleibt

»Verdammter Lump !* fluchte er und schlug mit der
Faust auf den Tisch, daß Erika zusammenfuhr . Und dann
wurde sein wütendes Gesicht ganz ernst und gramvoll.

heiß scheint es den Händen in den Fäustlingen. Der Ruhende
entledigt sich ihrer.

Langsam weiterschreitend sammelt sein Blick das Dämmer-
!bild zu den Seiten des Weges. Still tragen die Buschhänge

»Das ist nun die neue Zeit auf Bremerwerk *, sagte er den leichten Schmuck des Reifes, eben ruhen die Felder hier
bitter . »Wenn das der Herr erlebt hätte — ein Nachfolger, auf der Höh unter der zarten Weiße, Ackergrenzen schnüren
auf seinem Platz , der mit der jungen Tochter seines alten schwarz und überdeutlich vom Straßenrand zum Waldsamn.
Angestellten Was anfangen Will - pfui Teufel ! Na , Erika . Sie haben halt auch nichts als ihre Aecker, sie sorgen sich um
nimm dir 's nicht zu Herzen ; der Neue ist nun mal ein Es so fthr wie um ihre Grenzen. Acker soll zuAcker . . .cr ..- i. Der Mann denkt es ernst, und sein Kopf nickt sinnend
Lump, und ausgerechnet aus den fallt dle hochgeborene ^ plötzlich hebt er beide Hände unter sein Gesicht
Gnädige herein. Wenn das nur Mt geht ! Ern Seufzer ^ schaut in ihre Innenflächen. Er möchte jetzt lächeln über
kam aus ferner Brust : »Ja , Kindchen, ich kann nun wirk- AH selbst, wie er die weiche Haut mit den Fingerspitzenab-
lich nichts mehr einrenken; die Karre ist verfahren . Viel- ^tastet, die Handlinien erfühlt, das Muskelfleisch der Daumen-
leicht hättest du nicht gleich zuhaueu sollen . . .* j ballen anhebt und das Spiel der Sehnen im Handteller prüft.

.J - . d° s W- - °I» ,ch« « °- Sri - E »°» ^ ^ ^
zu. »Ich Hab' das gleich hinterher eingesehen, aber ich ^ ^ xht dü Handschuhe aus der Manteltascheund streift
war so empört und entsetzt, Onkel Degener, ich konnte ^ Aber sxiae Hände. Er schreitet schneller aus und atmet
wirklich nichts dafür .*

»Na, ich mach' dir doch keine Borwürfe , Kindchen. Ich
kann das ja verstehen, wenn so ein Kerl kommt — aber
an eine Stellung hier ist ja nun nicht zu denken.*

»Ach Gott , das wäre ja nicht das Schlimmste, ich kriege
schon hier eine Stellung . Freilich , am schönsten wäre es
auf dem Bremerwerk gewesen; aber was nicht geht, geht
nicht. Wenn nur dem Vater hier diese Sache nicht
schadet!*

»Unsinn*, sagte Degener grob, »was du für Gedanken
hast . . .*

Erika sah den väterlichen Freund erstaunt an. Warum
sprach denn der auf einmal so rauh ? Aber Degener fuhr
schon fort:

»Geh nun mal schön heim, mein Kindchen, und halt
deinen Schnabel ! Die Sache bleibt unter uns . Und sieh
dich unter der Hand nach einer Stellung hier in der Stadt
um — w. ,a du eine Empfehlung brauchst, schick die Leute
ruhig zu mir . Und nun muß ich arbeiten - Auf Wieder¬
sehen!*

Er chob Erika beinahe gewaltsam zur Tür hinaus und
zwang sich zu einem unbefangenen Abschiedslücheln.
Kaum aber war er allein , wurde ieiu GeLM lehr eruü.

tief. Wie er neben des Marktstädtchens erstem Häusel vor-
überqeht, ist er ganz, wie man ihn kennt, lüftet er seinen Hut
vor der Krau hinter dem Fenster und nickt den Kindern zu,
die vor ihm über die Straße huschen und ihn scheu als den
Doktor erkennen, vor dem doch Vertrauen und Scheu sich in
ihren kleinen Herzen wischen.

Warm ist es in der Stadt , Leute sind in den Straßen,
Licht fällt auf das Pflaster, und die Kirchuhr schlägt die
Abendbrotstunde. Der Arzt gewinnt die Hauptstraße und sieht
den steinernen Aufgang seines Hauses schon. Hunger und
Lust zu ruhen erfüllen ihn anheimelnd und behaglich. Das
Bimmeln der Klingel an seiner Tür sagt ihm, daß er gesund
in ein gutes Heim einkehrt. Und nach Bratäpfeln dnftet's
im Flur . ^ ^

Er hängt seinen Mantel an das Reck und tut den Hut
auf den rechten Haken, wie es sich gehört. Er tritt in die
Stube und legt den Arm um die Schulter seiner Frau , klopft
ihr die Wange, nimmt ihre Hand. Und küßt dann die Hand
und schaut sie an, tastet die Weiche Haut mit den Spitzen seiner
Finger ab, hebt das Fleisch der Daumenballen ab und beugt
sich über die Linien in den Gelenken der Finger.

Schreitet leis durch die Tür zur Schlafkammer an das
'leine, neue, dritte Bett , zupft da- Teilchen zurecht und lächelt
über dem klaren Stiruchen seines Kindes, hebt die Händchen
beide mit

schaut sie, glücklich und erfüllt von Zärtlichkeit. Betrachtet ln«
Nägelchen und die Reihe der Grübchen über den Knöcheln,
fährt das Speckfältchen entlang, das dem zarten Gelenkchen
erster Ringschmuck ist, legt seine Lippen in das flaumige
Weiß der Innenflächen. Die Frau schaut fragend zu . . .

Auf den Fußspitzen verläßt der Mann die Kammer. Vor¬
sichtig dreht die Frau den Lichtschalter hinter ihm, leise klinkt
die Tür in das Schloß. Die beiden setzen sich zu Tisch.

Aus den tiefen Tellern steigt der gute Ruch der Suppe,
wie die Frau ihren Mann jetzt nach dem Tag und dem Wetter
fragt. Ob er im Brunnhof war. Ja . Ob auf den Feldern
droben der Wind geht. Ja . Ob die Hasen in diesem Jahr
ein langwintriges Fell trügen. Der Mann lächelt.

Das Kind im Brunnhof , endlich erzählt er jetzt, sei also
unglücklich, tief aus seinem Blut heraus unselig. Sollte wieder
einmal Acker zu Acker kommen. Ist des junnen Bauern Base
gewesen, die Brunnhofbäuerin wurde. Und das Kind, der
kleine Junge , trage daran.

Hat ein Mal in seinen kleinen Händen. Nicht Weiche
Haut wächst über den Innenseiten der Finger und Ballen,
sondern Horn, festes Horn. Ist noch so schwank wie die
Fingernägelein. Wird fester und fester werden und die Ge¬
lenkchen sperren. Wird aus dem Handteller aufwärts kriechen»
immer weiter auf das Ellbogenchen zu. Kann niemand helfen,
wo müdes Blut nicht selber Haut von Horn kennt und Horn
nicht von Haut . . .

Die beiden Menschen sind still. Ihr Kind weint in der
Kammer. Weil's halt noch nicht singen kann, weint es ein
Endchen. Und sein Weinen schmückt die Gesichter der Frau
und des Mannes wieder mit dem Wissen um ihr eigenes
Glück. ,.

Eln Bezechter gehört nicht ins Nonnenkloster
Es ist gewiß schön, wenn jemand etwas für seine Bildung

tut , und der Besuch eines guten Theaters ist zu diesem Zwecke
nur anzuraten. Weniger zu billigen dagegen, wenn sich jemand
auf den Besuch eines Musentempels so vorbereitet, wie es
kürzlich jener Leidener Student tat, der eines Abends voll¬
kommen bezecht das Theater betrat, die Vorstellung über sich
ergehen ließ und nach deren Schluß, statt den Weg zum Aus¬
gang zu nehmen, sich in das Innere des Gebäudes verlor.
Niemand bemerkte den Eindringling, der bis hinter die Bühne
geriet, dort in einen Weichen Sessel fiel und alsbald von Mor¬
pheus' Armen umfangen wurde. Als er nach einiger Zeit
erwachte, war der Student wenigstens soweit ernüchtert, daß
ihm das Ungewohnte seiner Lage zum Bewußtsein kam. Er
versuchte also zunächst, einen Ausweg aus ihr zu finden. Die
Theatertüren waren aber sämtlich gut verschlossen, doch fand
sich glücklicherweise an der Rückseite des Gebäudes ein Fenster,
das nicht allein offen stand, sondern von dem aus auch ein
Seil nach unten führte. Der Student zögerte keinen Augen¬
blick, diesen Weg zu benutzen, einerlei, wohin er ihn führen
mochte. Er gelangte auch glücklich nach unten, sah sich in einem
Garten , von dem aus er in ein anderes Geväude kam, fand
dann aber seinen Weg plötzlich durch ein weibliches Wesen ver¬
sperrt, das bei seinem Anblick laut schreiend die Flucht ergriff.
Zu spät wurde es dem inzwischen völlig Ernüchterten klar, daß
er auf seiner Flucht aus dem Theater ausgerechnet in ein —
Nonnenkloster geraten war, dessen Insassinnen nicht zögerten,
den Eindringling unverzüglich der Polizei zu übergeben. Vor
seinem nächsten Theaterbesuch dürste der Musensohn sich wohlklaren stiruchen jeines Kindes, heot die Hanocyen > ,

dem Zeiaesinaer unter dem Mübl bervor und be- j weniger gründlich „vorb ererteu
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